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DIE UMWELT IM  
BREITE-QUARTIER 

Werde ich gefragt, wo ich wohne – und ich sage «in der Breite», dann kommt es vor, dass mein 
Gegenüber zweifelnd schaut: nicht alle wissen, wo genau die Breite ist. Oder sie kennen nur die 
Zürcherstrasse und können sich nicht vorstellen, dass man hier wohnen kann, wo es offensicht-
lich genug Beton und Lärm gibt.

Genau das Unbekannte und Unterschätzte zeichnet das Breite-Quartier aus. Ich bin hier seit 
1985 zu Hause und kann mir keinen passenderen Wohnort in Basel vorstellen. Stadtzentrum, 
zwei Bahnhöfe und Birsfelden sind nah. An Läden haben wir hier einiges, vom Bäcker bis zur 
Dönerbude. Und wir verfügen über direkte Anschlüsse ans Wasser: Birs, Rhein und Dalbedych 
rahmen uns ein. Unser Quartier ist dadurch sehr grün. Damit dies so bleibt, setzte ich mich 
Ende der 80er-Jahre für die Grünerhaltung des Schwarz-Parks ein. Die Initiative wurde 1991 
deutlich angenommen, was mich als Präsident des damaligen Initiativkomitees natürlich  
enorm freute.

Seit den 80er-Jahren hat sich im Breite-Quartier viel verändert: Lärmschutzmassnahmen 
brachten akustisch grosse Verbesserungen. Der Rheintunnel, der jetzt im Gespräch ist, dürfte 
weitere Entlastung bringen. Energietechnisch sind wir fast eine Pilotregion. Denn die Breite  
ist nicht für Fernwärme erschlossen. Deshalb sind bei einem Heizungsersatz kreative Lösungen 
gefragt. In unserem Haus habe ich kürzlich den Umstieg von Öl auf Erneuerbar mit einer  
Sole-Wasser-Wärmepumpe realisiert. Und in der Lehenmatte gibt es Pläne für einen erneuerba-
ren Nahwärmeverbund – ein spannendes Projekt für den städtischen Klimaschutz. 

Wer die Breite nur vom Durchfahren kennt, mag bei uns spontan wenig «Umwelt» erkennen. 
Schaut man genauer hin, dann ist sie da: Die Umwelt und das Umweltbewusstsein im  
Breite-Quartier. 

Christoph Brutschin, 
Departementsvorsteher Wirtschaft, Soziales und Umwelt des Kantons Basel-Stadt

GAST-EDITORIAL

© Gröflin&Partner
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 Oktoberfest im Dalbeloch
Samstag, 19. Oktober 2019, ab 18:30 Uhr
 
Geniessen Sie im Hofgarten bayerische Spezialitäten, wie 
Spanferkel am Grill und feinstes Bier. All jenen, die traditionell
in Tracht zum Anlass kommen, offerieren wir einen Apéro riche.
Bayerische Spezialitäten & Getränke à discrétion Fr. 48.– p.P.

 Das Team vom Gasthof zum Goldenen Sternen empfiehlt Ihnen im Herbst folgendes Angebot:

Gewinnspiel Wir gratulieren den Gewinnern unseres letzten Wettbewerbs 

E. Grünewald, B. Kuns, Ph. Wack und S. Raissle!Wir verlosen 4 x für zwei Personen Karten für das 

Oktoberfest am Samstag, 19. Oktober 2019, ab 18:30 Uhr 

mit einem Apéro riche, bayerischen Spezialitäten & Getränke à 

discrétion.

Beantworten Sie folgende Frage bis zum 30. September 2019:

Welcher Veranstaltungshöhepunkt findet diesen 

Oktober im Goldenen Sternen statt?Walpurgisnacht?
Halloween?

Oktoberfest?
Teilnahme auf www.sternen-basel.ch
via mii-quartier@sternen-basel.ch 
oder direkt vor Ort im Gasthof zum Goldenen Sternen. 

Der Rechtsweg ist ausgeschlossen. Es wird keine Korrespondenz geführt.

Günstiger als man denkt
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Wohnen im Alter –– selbstbestimmt und sicher –– ein gutes Gefühl.

Senevita Gellertblick, St. Jakobs-Strasse 201, CH-4052 Basel, Telefon +41 61 317 07 07
gellertblick@senevita.ch, www.gellertblick.ch

 Ihnen würde es bei
uns auch gefallen.

Führungen jeden Donnerstag, 14.00 Uhr, ohne Anmeldung.

Basel-Express.ch  Mai 2018 Gesund & Schön 1

hafte garnierte Wurst- und Käseplatten sowie herrlich duftender Kaffee 
und vitaminreicher Orangenjus geben dem Körper genügend Kraft für 
den Tag und verwöhnen die Geschmacksknospen – das Tüpfelchen auf 
dem i ist das einmalige Ambiente auf dem Rhein! Auf dem «Rhytaxi» ist 
dieser morgentliche Genuss nicht nur am Sonntag möglich, sondern auf 
Anfrage tagtäglich. Selbstredend muss generell während einer Schiff-

stour zu keiner Tageszeit der Magen knurren, denn mit 
dem abwechslungsreichen kulinarischen Angebot wird 
sowohl der kleine Hunger zwischendurch, als auch der 
noch so grosse Bärenhunger gestillt.
Tipp: Dauerbrenner Chäs-Fondue, das Beste in Basel!

Apéro – der kleine Luxus für zwischendurch
Wem der Sinn nach einem stimmigen Apéro steht, 

kann von den Apéro-Vorteil-Paketen auf dem «Rhytaxi» 
profitieren. Die Passagiere können zwischen ausgezeichnetem Weiss-
wein aus der Region, original italienischem Prosecco und edlem Cham-
pagner auswählen. Inbegriffen sind Orangenjus, erfrischendes Mine-
ralwasser sowie ein salzig knuspriger Party-Knabber-Mix. Prost!  n

Rhytaxi Basel GmbH
Westquaistr. 39
4019  Basel
Tel. 061 273 14 14

Rhytaxi Bordhandy: 
078 796 98 99
offerte@rhytaxi-basel.ch
www.rheintaxi.ch

«Schiffli fahre ufem Rhy, mit feinem Ässe – do bini drby!»
Im Herzen von Basel hat ein ganz besonders Taxiunternehmen sein Domizil, denn das «Rhytaxi» bringt seine Gäste nicht auf dem 
üblichen Weg von A nach B, sondern schippert diese auf dem malerischen Rhein stromauf- und abwärts. An Bord kann einem 
die spektakuläre Aussicht bei Sonnenauf- und Untergängen schon einmal den Atem verschlagen und die kulinarischen Köstlich-
keiten sind pures Balsam für die Seele!

Mit einer Flotte von vier Schiffen, auf denen je 12 Personen 
gemütlich Platz finden, bietet das «etwas andere Taxiun-
ternehmen» seinen Gästen verschiedene Rundfahrten, wie etwa ab 

«Rhywyera» entlang der Basler Altstadt bis unterhalb der Schleuse Birsfel-
den und zurück. Wer ein offenes Ohr hat, erfährt auch einiges zur Geschich-
te der Rheinschifffahrt, über die «Rhytaxi» Schiffe selbst, oder Interessantes 
betreffend den Basler Gebäuden. Selbstverständlich kann das «Rhytaxi» sei-
ne Fahrgäste nach Wunsch über die Schweizer Grenze bringen – die längste 
Rundfahrt dauert fünfeinhalb Stunden und führt ins kulturreiche Breisach.

«Morgenstund` hat bekanntlich Gold im Mund»
Ein üppiger Brunch garantiert den perfekten Start in den Tag! Frische Backwa-
ren wie Zopf und Gipfeli, dazu süssen Honig und feine Konfitüren, schmack-

Stadt- und Hafenrundfahrten, Catering für Firmen, 
Vereins- und Familienanlässe

Einfach ein tolles Quartier� © Stephan Fluri
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Die Flugzeuge donnern und gleiten (je nach 
Optik) über unsere Quartiere, zwar nicht so 
stark wie über andere im Westen der Stadt, aber 
sehr oft bestens hör- und sichtbar. Was meint 
der EuroAirport dazu? Ein Interview mit der 
Leiterin Kommunikation des EuroAirports  
Vivienne Gaskell. 

In unseren Quartieren in Basel-Ost nehmen 
wir den Flugverkehr nur bei Südanflügen 
wahr. Wieso wurden diese gesteigert?
Die Südanflüge werden nur wenig eingesetzt. 
90 Prozent der Anflüge erfolgen von Norden 
her und die meisten Starts erfolgen in Richtung 
Süden. Nur wenn der Rückenwind Landungen 
vom Norden auf die Piste 15 nicht mehr zu-
lässt, muss gemäss Vorschriften von Süden her 
auf der Piste 33 gelandet werden. Dies ist aber 
fünf Knoten dauerhaftem Rückenwind der Fall.
In den letzten Monaten herrschten am Euro-
Airport oft Windlagen, die den Einsatz des ILS 
33-Landeverfahrens mit Südlandungen erfor-
derlich machten. Um die Anwohner besser zu 
informieren, hat der EuroAirport ein spezielles 
Internet-Tool aufgeschaltet auf  www.euroair-
port.com/de/euroairport/umwelt/flugbewegun-
gen/ils-landungen.html  

Der EuroAirport integriert immer mehr Des- 
tinationen, speziell auch in Osteuropa. Es 
sieht eher nach einem starkem Ausbau und 
weniger nach Nachhaltigkeit aus …

TOR ZUR WELT UND  
FEINDBILD ZUGLEICH

Unser Flughafen, der EuroAirport, polarisiert. Er ist zweifellos wichtig für die  
ganze Region, herrlich nahe und für die Wirtschaft unverzichtbar. Für andere ist  
er eine Belastung und ein Ärgernis. Der Versuch einer Analyse.

Das Flugangebot wird in erster Linie von den 
Airlines entschieden und entspricht der regio-
nalen Nachfrage. Das verdichtete Strecken-
netz nach Osteuropa bietet Familien, Touristen 
und Geschäftsreisenden wichtige Verbindun-
gen an. Es stimuliert den Tourismus und die 
Hotellerie in Basel und im Dreiländereck. Der 
Euroairport stellt sich der grossen Herausfor-
derung der Nachhaltigkeit. Auf der einen Sei-
te müssen die Ansprüche der Wirtschaft und 
der Bevölkerung nach Mobilität sichergestellt 
werden. Andererseits gilt es die Umweltaspek-
te und Schutzanliegen zu berücksichtigen..

Was wäre Basel heute ohne den Euro- 
Airport?
Der EuroAirport ist ein Knotenpunkt in einer 
zentralen Verkehrsinfrastruktur im regionalen 
Wirtschaftssystem. Er bietet über 100 Destina-
tionen an und stellt die Konnektivität und die 
Attraktivität von Basel auf internationaler Ebe-
ne sicher. Über 110ʼ000 Tonnen Güter werden 
pro Jahr umgeschlagen. Der moderne, tempe-
raturkontrollierte Cargo-Terminal wurde spe-
ziell für die pharmazeutische Industrie und die 
trinationale Region in Betrieb genommen. Mit 
rund 6300 Mitarbeitern am Standort ist er zu-
dem einer der grössten Arbeitgeber der Region. 
Ohne den EuroAirport gäbe es einen negativen 
Einfluss auf unsere Lebensqualität und darum 
hat er eine sehr grosse volkswirtschaftliche Be-
deutung.

Gibt es konkrete Massnahmen gegen die 
Luftverschmutzung?  
Der EuroAirport respektiert die geltende Ge-
setzgebung und lässt regelmässige Messun-
gen der Luftqualität durchführen. Zukünftig 
wird er diese Mess-Kampagnen nicht mehr im 
fünfjährigen Rhythmus, sondern alle drei Jah-
re realisieren. Zudem wurde der EuroAirport 
2018 für seine Bemühungen im Bereich der 
Verringerung der Treibhausgas-Emissionen 
mit der ersten und zweiten Stufe der «Airport 
Carbon Accreditation» des europäischen Flug-
hafenverbands «Airport Council International 
Europe» zertifiziert. Darüber hinaus besteht die 
Fahrzeugflotte des EuroAirport mehrheitlich 
aus gasbetriebenen bzw. Elektro-Fahrzeugen. 
Die Beleuchtung im Terminalgebäude besteht 
hauptsächlich aus LEDs und sämtliche Bau-
projekte berücksichtigen systematisch wichtige 
Umweltaspekte wie zum Beispiel den Energie-
verbrauch.

Ist eine Zuganbindung sinnvoll?
Die Bahnanbindung ist ein notwendiger und 
sinnvoller Schritt zur Ergänzung des grenz-
überschreitenden S-Bahn-Netzes in der gan-
zen trinationalen Agglomeration. Sie erlaubt 
die kohärente Verknüpfung des Schienennah-
verkehrs mit TER Grand Est und der S-Bahn 
Basel/TRIRENO. Bei Inbetriebnahme wird die 
Anbindung mit grenzüberschreitenden Regio-
nalzügen bedient, die direkte Wege zwischen 

Frankreich und der Schweiz ermöglichen und 
somit die tägliche Mobilität der Bevölkerung 
im Dreiländereck vereinfachen. Der Schienen-
anschluss bringt eine deutliche Verlagerung 
von Verkehr von der Strasse auf die Schiene. 
Er ist primär ein Projekt zur Förderung des ÖV 
und führt nur zu einer marginalen Zunahme des 
Passagieraufkommens.

Haben geplante CO2-Zuschläge Einfluss auf 
die Anzahl der Reisenden?
Zurzeit können wir keinen Effekt der Klimade-
batte auf Flugreisen feststellen. Grundsätzlich 
sind wir der Meinung, dass eine CO2-Abgabe 
zum Klimaschutz beitragen kann. Sie müsste 
auf internationaler Ebene koordiniert gehand-
habt werden und innovative Technologien in 
der Luftfahrt fördern, welche CO2-Emissio-
nen und Lärm verringern. Oder dann Projekte 
unterstützen wie die Herstellung alternativer 
Kraftstoffe.

Viele Schweizer denken, die Franzosen sind 
stark bevorzugt am EuroAirport …
Der EuroAirport ist ein binationaler Flughafen 
und seine Erfolgsgeschichte ist auf die mittler-
weile 70-jährige, gute Zusammenarbeit zwi-
schen den beiden Nachbarländern zurück zu 

Von Stephan Fluri

© EuroAirport

führen. Die Hälfte der Fluggäste kommt heute 
aus der Schweiz und drei Viertel der Arbeits-
stellen am Standort werden von den Schweizer 
Unternehmen generiert, welche zugleich auch 
die grössten Firmen am EuroAirport  sind. 90 
Prozent der Flüge werden mit Schweizer Flug-
rechten abgewickelt und zwei von den drei stra-
tegischen Geschäftsfeldern, nämlich die Fracht 
und der Bereich des Flugzeugunterhalts und –
Umbaus, finden fast ausschliesslich im Schwei-
zer Zollsektor statt.

–
Da die Swisscom ihre Antennen am EuroAir-
port auf Grund französischer Vorgaben ab-
gebaut hat, fallen für Schweizer Kunden Roa-
ming-Gebühren an. Wie viele das sind, hängt 
vom Handy-Abonnement mit dem jeweiligen 
Anbieter ab. Aus rechtlichen, technischen und 
kommerziellen Gründen konnten die Betreiber 
Frankreichs und der Schweiz nicht zu einer Ei-
nigung kommen.
Der EuroAirport bietet seit Jahren im ganzen 
Flughafengebäude ein flächendeckendes und  
unbegrenztes kostenloses WLAN-Netz an.

Verstehen Sie den Ärger der Bevölkerung?
Viele Bewohnerinnen und Bewohner unserer 

Region schätzen und nutzen den EuroAirport 
für ihre Ferien- und Geschäftsreisen. Sie pro-
fitieren vom Flughafen, weil sie hier arbeiten 
oder zu attraktiven Preisen von hier in alle Welt 
abfliegen können. Wir nehmen gleichzeitig die 
Anliegen der Bevölkerung ernst und wollen 
insbesondere dem Bedürfnis nach Nachtruhe 
der Flughafenanrainerinnen und -Anrainer ent-
gegenkommen. Deswegen handeln wir proak-
tiv und setzen unser Lärmschutzprogramm fort. 
Die richtige Balance zwischen ökologischen, 
ökonomischen und sozialen Ansprüchen zu fin-
den, ist eine permanente Herausforderung, der 
wir uns im Rahmen der nachhaltigen Entwick-
lung des Flughafens stellen.

Was wünschen Sie sich von der Bevölkerung?
Zu unserem Auftrag gehört neben der GeZu 
unserem Auftrag gehört neben der Gewährleis-
tung einer guten luftverkehrsmässigen Erreich-
barkeit der Region auch die Berücksichtigung 
der nachhaltigen Entwicklung. Wir wünschen 
uns einen vertieften Austausch mit der Bevöl-
kerung und gegenseitiges Verständnis. Unsere 
Entwicklung kommt in erster Linie der Regi-
on zu Gute und kann nur mit der Region und 
der Akzeptanz der umliegenden Bevölkerung 
nachhaltig stattfinden.

Wohnen mit Service im Dalbehof 
Sie bestimmen, was Sie  brauchen.
Geniessen Sie privates Wohnen in einer modernen,  altersgerechten Zweizimmerwohnung im 
beliebten Gellert- Quartier. Zu einem erstaunlich  attraktiven Preis.

Wählen Sie aus einer Vielzahl an Dienstleistungen, was Sie zum Leben benötigen. Alles aus 
einer Hand.

– Restaurant, Hallenbad, Fitnessraum – Reinigungs- und Wäscheservice
– Pflegeleistungen durch SPITEX Basel in Ihrer Wohnung – 24-Stunden Notrufbereitschaft

Mehr Informationen unter www.wohnen-mit-service.ch, Tel. 061 326 77 00

 Nächste
Besichtigung am

21. September 2019
9:30 – 11:30 Uhr

Kapellenstr. 17, Basel
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Im Inneren dieses Häuschens sorgen zwei Pumpen dafür, dass das Ab-
wasser von Birsfelden und der Breite-Lehenmatt den nötigen Druck 
erhäl,t um weiter zur Wettsteinbrücke und in die Kläranlage nach Klein-
hüningen zu fliessen. Täglich sind das rund 900 Kubikmeter Wasser. 
Kommt noch Regenwasser dazu, wächst die Menge schnell auf das 
Dreifache.

Seit 31 Jahren arbeitet Aydin Cansever und seit 17 Jahren Tobias Städter 
in dieser Anlage. Gesamthaft betreuen sie in Basel und Riehen insge-
samt 36 solcher Anlagen und müssen auch im Notfall ausrücken. Wie 
auf den Bildern zu sehen ist, schwimmt auf dem Abwasser eine etwa 30 
Centimeter dicke Schmutzmasse. Diese besteht (wenig appetitlich) vor-
wiegend aus den sogenannt abbaubaren Feuchttüchlein, Lippenstiften 
oder Windeln – und allem aus dem, was wir in die Toiletten werfen. To-
bias erwähnt, dass auf dieser Schmutzdecke ein kleines Kind problem-
los stehen könnte. Halbjährlich müssen Tobias und Aydin diese Masse 
mit einem Saugwagen auspumpen und somit entfernen. 

Eindrückliche Dimensionen
Der Durchmesser der Hauptleitung beläuft sich auf eindrückliche zwei 
Meter und lässt pro Sekunde 40 bis 100 Liter Wasser durchfliessen. Vom 
Pumpwerk Birskopf geht das Abwasser weiter bis vor die Wettstein-
brücke, wo es in ein in Europa nur zehnmal betriebenes Ansaugsystem 
gelangt. 

Unlängst nahm die Basler Kurierzentrale 
auf dem Güterbahnhof Wolf ihren ersten so-
genannten Cityhub in Betrieb, und zwar im 
Beisein der Handelskammer, des Bau- und 
Verkehrsdepartements (BVD) sowie des De-
partements für Wirtschaft, Soziales und Um-
welt (WSU). Die Kurierzentrale ist Vielen 
bekannt durch die schnellen Velokuriere. Das 
nun zusätzliche und neue Citylogistik-Ge-
schäft hat das grösste Wachstum.

Wie funktioniert das: Logistik- und Stück-
gutfirmen liefern der Kurierzentrale die Sen-
dungen zum Standort Wolf, von wo aus die 
Waren dann umweltfreundlich mit Velos oder 
Elektromobilen zu den Empfängern in der In-
nenstadt gelangen. Auch Express-Sendungen 
können auf diesem Kanal den ganzen Tag 
zugestellt werden. Das kommt den Versen-
dern entgegen, denn blockierte Fahrzeuge im 
Stadtzentrum kosten Geld und sind ineffizi-
ent. Für die Innenstadt bedeutet das: lärmfreie 
Zustellung und keine Blockaden der Fussgän-
ger durch Lastwagen oder andere Transporter.

Zudem bietet die Kurierzentrale interessierten 
Firmen und lokalen Händlern kostengünstige 
Lagerflächen an. So können Versandtermine 
berücksichtigt werden oder saisonal verwen-
dete Ladeneinrichtungen zwischengelagert 
werden und blockieren so keine kostspieligen 
Flächen in der Innenstadt. 

Die Verwaltung des Kantons Basel-Stadt um 
Hans-Peter Wessels möchte die Innenstadt 
schon lange verkehrsfrei haben – auch um 
das Flanieren und Einkaufen in der Innerstadt 
noch attraktiver zu machen (wobei es auch 
dazu unterschiedliche Meinungen gibt). 

Damit die Idee von weniger Verkehr in der 
Innenstadt auch tatsächlich nachhaltig funk-
tioniert, müsste jetzt diese innovative Hub-
Idee der Kurierzentrale gefördert werden. Fi-
nanzielle Unterstützung der Transporte durch 
die öffentliche Hand könnte die jetzt schon 
leidenden Geschäfte entlasten und würden 

VON FEUCHTTÜCHLEIN 
UND MEHR UMSTEIGEN BITTE
Es ist vielen bekannt - und doch völlig unbekannt. Am Eingang zu den Schreber- 
gärten beim Birskopf steht unscheinbar ein rotes Backsteinhäuschen mit Toiletten. 
Wir klären auf.

Dem raschen und professionellen Transport von Waren von A nach B kommt eine 
immer grössere Bedeutung zu. Dabei gilt es zunehmend auch die gesellschaftlichen 
Entwicklungen sowie die ökologischen Ansprüche zu beachten. Wir zeigen einen 
interessanten und zeitgemässen Ansatz. 

Wegen des Höhenunterschieds von 20 Metern zwischen der Grossba-
selseite und dem Ufer auf Seite Kleinbasels wird das Wasser acht Meter 
unter dem Rhein mit einem patentierten Luftkissendüker und mittels 
Ansaugung in konstantem Fluss gehalten. Dies, damit es, wenn es im 
Kleinbasel angekommen ist, weiter in die Kläranlage von Kleinhünin-
gen fliessen kann, um dort gereinigt zu werden. Das Prinzip und ähnlich 
und vergleichbar mit einem Schlauch den man ansaugt und auf der Aus-
flussseite tiefer hält.

Umwelt im Quartier
Eigentlich ist es bedauerlich, dass wir dieses Abwasser nicht sehen kön-
nen. Denn so würde uns im Zeitalter „Aus den Augen, aus dem Sinn“ 
sehr wohl rasch bewusst, was wir Menschen der Natur alles zumuten. 
Durch Marketingsprüche wie «biologisch abbaubar» oder «völlig un-
schädlich für die Natur» werden wir tagtäglich getäuscht. 

Wer diese Zeilen liest, die Bilder sieht und nun weiss, welche enormen 
Aufwändungen nötig sind, um unser Wasser inklusive Birs und Rhein 
sauber zu halten, kann effektiv im kleinen Rahmen etwas für unsere 
Umwelt tun. Übrigens: die zwei auf den Fotos sichtbaren Sumpfbecken 
sind jeweils rund 20 Meter tief und sämtliche Anlagen zentral compu-
terüberwacht.

Ach ja: Feuchttüchlein wird es bei mir definitiv nicht mehr geben!

dafür sorgen, dass das Angebot innert Kürze 
und schweizweit vorbildlich genutzt würde. 
Machen wir es doch wie früher in Basel: eine 
innovative Idee wird zielstrebend ausgeführt 
und erhält Vorbildcharakter für die Schweiz 
oder gar für Europa. Also perfektes Standort-
marketing.� (flu)

Von Stephan Fluri

Aydin Cansever und Tobias Städter, Pumpwerk Birsköpfli� © Kevin Fluri

© Kurierzentrale Basel-Stadt

Gönnen Sie sich etwas wohltuendes aus
der klassischen Teil/Ganzkörpermassage.

Gerne können wir einen Termin vereinbaren
für Ihre ganz individuelle Behandlung.
Sie erreichen mich unter +41 79 862 56 10
oder per e-Mail info@massylvia.ch

Sylvia Haberthür
Dipl. Gesundheitsmasseurin
St. Alban-Ring 278, CH-4052 Basel
Preise und Infos unter: www.massylvia.ch

Beim ersten Termin,

schenke ich Ihnen 10%

auf Ihre gewünschte

Behandlung!
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FOKUS

Abfall wegwerfen und sich nicht darum zu 
kümmern, was dereinst damit geschieht, ist 
nicht eine Erfindung der Neuzeit. Mit Beginn 
der Sesshaftigkeit begann und änderte sich al-
lerdings so einiges. Schon früher hinterliessen 
Menschen Abfall, dort wo sie vorbeizogen, ras-
teten oder sich längere Zeit aufhielten. Was den 
Archäologen Begeisterungstürme entlocken 
kann, plagt uns heute in komplexer Manier, 
denn das Motto «aus den Augen, aus dem Sinn» 
klappt so nicht mehr.

Mitunter haben solche «Kökkenmödinger» 
ein Alter von bis zu 400000 Jahren, aus ihnen 
lässt sich sogar die Speisekarte jener Zeiten 
herauslesen. In geschichteten und gefluteten 
Sedimenten bewohnter Höhlen der Prähistorik 
finden sich später auch Essensreste, Tier- und 
Menschenknochen, allenfalls sogar mit kanni-
balistischem Hintergrund.

Die älteste Form der Rohstoffgewinnung, die 
als Bergbau bezeichnet wird, geht auf die gele-
gentliche Nutzung von Feuerstein-Lagerstätten 
in der Steinzeit zurück. Mit der Erfindung der 
Metallurgie begann die Verseuchung der Um-
gebung: Hochkulturen weltweit umgaben sich 
etwa ab dem 5. Jahrtausend vor Christus mit 
Gold. Dieses wurde aus Goldadern (Seifenlager- 
stätten/Edelmetall) gewonnen oder mittels Bei-
zug von Quecksilber in Flüssen ausgewaschen.

TRAGEN WIR SORGE 
ZU UNSEREM BODEN

Mit der Ausweitung und Verfeinerung der 
Edel- und Metallgewinnung in immer grös-
ser werdenden Gesellschaften, vor und nach 
Christus/also in der Zeitenwende, machten 
sich Nebenwirkungen bemerkbar. 

Man kannte zwar die Zusammenhänge nicht, 
stellte aber fest, dass Schaden entstand. Da 
meist sklavische Arbeit in diesen Kontexten 
die Regel war, starben diese Sklaven zu Tau-
senden. Damals wie heute. 

Bereits auch sehr schlechte Luft war bekannt: 
Auch das Phänomen der sehr schlechten Luft 
war damals bereits bekannt. So lag Rom zu sei-
nen besten Zeiten unter einer veritablen Dunst-
glocke. Der Grund waren die offenen Koch-
stellen, nicht anders als in Afrika heute noch. 
Quecksilber tötete, Oxide verschiedenster 
Provenienzen töteten. Kurzum: die gute, alte 

Zeit war dreckig und giftig. Smog, Qualm und 
verpestete Luft zogen durch die Jahrhunderte.

Was in den Vorkulturen vor der Zeitenwende 
durchaus schon praktikabel und auf hohem 
Niveau gebaut war, sind die Wasser- und Ent-
wässerungskanäle in den Stadtstaaten. Die 
Antike war dem Mittelalter weit voraus: die 
Hygieneverhältnisse waren katastrophal und 
sorgten für Millionen von Toten wie zur Zeit 
der Pest. Es gab sie, die «Rufer in der Wüste», 
welche davor warnten, aber von entwickelten 
Konzepten und Untersuchungen wie heute 
weit entfernt. Müll und Abfall entsorgten die 
Städte ausserhalb der Stadtmauern oder in den 
Gewässern, sei es in den fliessenden und oder 
in den stehenden.
 
Dolendeckel auf und weg ist der 
Abfall 
In einer geschichtlichen Betrachtung zum Ab-
fallwesen in der Neuzeit ist eine gerade heute 
hochaktuelle Formulierung nachlesbar. «Eines 
der grossen Hindernisse einer geregelten Ent-
sorgung war schon damals die teilweise feh-
lende Bereitschaft, für etwas zu bezahlen, 
dessen man sich eigentlich entledigen wollte. 
Deshalb hat man verschiedentlich Sträflin-
ge und Bettler für die Strassenreinigung und 
Müllabfuhr herangezogen – so auch in Bern, 
Zürich und St. Gallen».

Mit zunehmender Zivilisation verschärfte sich 
die Situation: Koexistenzen zwischen Abfall 
und gesunden Prämissen wie sauberem Was-

ser, sauberer Erde und schliesslich auch saube-
rer Luft mussten her. Statt Drakonie war Ver-
nunft gefordert. Auch in Basel, das nicht einen 
Deut besser oder anders dran war wie Zürich, 
Bern oder St. Gallen. 

Der Güsel und die Fäkalien landeten in unse-
rer Stadt noch über die Jahrhundertwende vom 
19./20. Jahrhundert hinaus im Rhein. Als Bei-
spiel erwähnt sei der Birsig direkt und indirekt 
mitten am Marktplatz (eingedolter  Birsig), zu 
dem es einen Schacht mit Dolendeckel gab. 

Mein Nachbar über die Strasse schreibt dazu 
aus seiner Erinnerung als Laborant in der Aus-
bildung. «Als ich Mitte der 70-iger Jahre mei-
ne Lehre in Basel anfing, gab es auf den Ro-
senareal eine Art <Ziehbrunnen>, ein grosses 
Loch mit einem gemauerten Rand darum und 
einem Wasserhahn mit Schlauch. Am Ende der 
Woche kippten wir all den Müll aus dem La-
bor, Lösungsmittel, Lackresten etc. in dieses 
Loch und spülten mit Wasser nach. Das Zeugs 
landete direkt im Rhein in der Nähe der Kaser-
ne. Eigentlich unglaublich aus heutiger Sicht». 

ProRheno, die heute die Abwässer der Stadt 
fachgerecht behandelt, schreibt. «1896 stimm-
te der Souverän von Basel-Stadt dem Kana-
lisationsgesetz zu, welches den Anschluss 
sämtlicher Häuser an die Kanalisation vor-
schrieb. Sukzessive wurde anschliessend ein 
unterirdisches Kanalisationsnetz aufgebaut, 
das sämtliche Abwässer sammelte und in den 
Rhein leitete». 

Wenigstens aus den Augen und weg von der 
Nase. Das allerdings auch der Boden noch 
Jahrzehnte lang in Mitleidenschaft gezogen 
wurde und noch immer wird, ist ein weiteres 
unrühmliches Faktum – weder von Bonfol 
oder Kölliken soll hier nun die Rede sein. Es 

geht um Chemie- und Hausrat(ähnlichem)-ab-
fall auf dem/im Boden der Stadt Basel. 

Unsere Böden werden beobachtet
1859 beschloss der Grosse Rat den Abbau der 
Stadtmauern, um die Stadterweiterung voran-
treiben zu können – als Folge entstanden die 
vier Quartiere, die dieses Magazin abdeckt 
– innerhalb von rund 20 Jahren wurden die 
Stadtmauern geschleift und fast alle Stadt-
tore abgerissen. Laut Kataster (Register) Ba-
sel-Stadt wurde im Zeitraum 1861 bis 1911 an 
der Stelle, an der einst der erste Letziturm ge-
standen hat, der heutige St. Alban-Rheinweg 
sukzessive aufgeschüttet mit – Zitat: «…Aus-
hub, Abbruch, Schlacken, Haus- und Gewer-
beabfällen. Die Mächtigkeit der Auffüllung 
beträgt in Rheinnähe bis zu acht Meter. Die 
Schadstoffgehalte der Schwermetalle über-
schreiten die Grenzwerte für Inertstoffe (ge-
steinsähnliche Materialien, die sich nicht an 
gefährlichen chemischen Prozessen beteiligen 
wie Steine, Beton, Backsteine, Ziegel, Mau-
erabbruch und Strassenaufbruch) der Techni-
schen Verordnung über Abfälle (TVA)». 

Das online abrufbare Kataster bezeichnet nach 
wie vor teure und sorgenvolle Standorte wie 
z.B. an der Münchensteinerstrasse (ehem. 
BVB-Dreispitz) – hier ist sogar das Grund-
wasser gefährdet.

So heisst es im Katasterbeschrieb – Zitat: «…
das geringmächtige Grundwasser (0.15– 0.2 
m) ist schwach mit Schwermetallen belastet 
(Co, Cu, Ni, Zn)». Andere Standorte sind nur 
deshalb nicht gefährdet, da nicht unmittel-
bar an sie heranzukommen ist, sie liegen im 
Erdreich – in einer Mächtigkeit von bis zu 20 
Metern. Z.B. Walkeweg 45, Auf dem Wolf 3, 
Zürcherstrasse 142 und 144 (Garage Gautschi 
Kaeslin), Ramsteinerstrasse 22 (einstige Rei-
nigungsfirma), Lehenmattstrasse 353 (Haefely 
AG), Sevogelstrasse 115 (leckgeschlagener 
Öltank – 1961), St. Alban-Tal 39 (ehemalige 
Batteriefabrik), Wildensteinerstrasse 23 (Öl-
leitungsleck Unfall 12.12.1972). 

Im Perimeter unseres Quartiermagazins liegen 
ca. 40 belastete und nach wie vor kontrollierte 
Bereiche, die mittels Bohrungen und Bege-
hungen mit Messinstrumenten überwacht wer-
den. Andere Quartiere haben mehr Probleme 
und Altlasten. Von sich reden macht zurzeit 
das Klybeck.

Im Jahre 1931 machten es die Basler den 
Zürchern nach. Auch sie führen das «Ochs-
ner-Obligatorium» ein. Ladenpreis des Kü-
bels: 9.50 Franken. Wer sich den Kübel nicht 
leisten konnte, erhielt eine finanzielle Unter-
stützung zwischen drei und fünf Franken... 
Anekdotisch zum Schluss eine Frage: Haben 
Sie noch einen sogenannten «Mistkübel»? 
Wenn ja, handelt es sich um einen «Ochsner»? 
Und wie setzen Sie ihn ein? 

Von Henrik Silberstein

Die Welt droht im Müll zu ersticken. Das Phänomen ist allerdings nicht wirklich neu. 
Der nachfolgende Artikel bildet den Versuch einer geschichtlichen Analyse.

«Kökkenmödinger» ist ein prähistorischer 
Abfallhaufen aus Muschelschalen und Schne-
ckengehäusen, der als Überrest der Nah-
rungsgewinnung und -zubereitung an Wohn-
plätzen und Siedlungen oft als Ergebnis  
der Gezeitenfischerei an Meeres- oder Fluss-
ufern entstanden ist.

Die Goldgewinnung und -reinigung erfolg-
te durch Goldwäscherei, Amalgamation 
und Kupellation (Oxidieren unedlerer Me-
talle mit Blei, auch Läuterung genannt), 
auch in Kombination der Verfahren.

Gegen Abfallsünder ging man teilweise, zu-
mindest aus heutiger Sicht, mit drakonischer 
Härte vor. Ferdinand I. von Aragonien z.B. 
hatte 1220 in Neapel angeordnet, dass alle 
jene Müller, Fleischer oder Karrenführer, 
welche Unrat, Mist oder Schutt an anderen 
als den bezeichneten Orten ablagern, ergrif-
fen und in die Galeere geschickt oder durch 
die ganze Stadt gepeitscht werden sollen.

Die Kehrichtabfuhr wurde in unmittelba-
rem Zusammenhang mit der Cholera 1854 
in der Innenstadt begonnen, 1891 gesetz-
lich geregelt und bis zum 2.Weltkrieg auf 
das gesamte Stadtgebiet ausgedehnt. Ab 
1943 steht eine Verbrennungsanlage zur 
Verfügung. 
(Quelle: historisches Lexikon der CH). .
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In unserem Quartier befindet sich ein Weltkonzert. MiiQuartier nutzte die 
Einladung zur Medienorientierung am 19. Juni im Hauptsitz der Oettin-
ger-Davidoff-Gruppe für einen Blick hinter die Kulissen. 3621 Mitarbei-
ter weltweit, 160 in Basel, 500 Millionen Umsatz – und dieser Konzern 
hält am Standort Basel, an unserem Quartier fest! Betrachten wir diese 
Unternehmung also mal sachlich – ohne gleich Rauch abzulassen. 
Auch wenn der Grossteil des Umsatzes und die Produktion im Ausland 
stattfindet und die meisten Mitarbeiter nicht in der Schweiz leben, wäre 
es nicht ganz abwegig, das Unternehmen woanders hin zu verlegen. Es 
braucht das Herz der Familienbesitzer, dem Standort Basel die Treue zu 
halten – das Unternehmen ist seit 1875 als Familienbetrieb gross geworden. 

Ein tolles Gebäude
Der Spatenstich zum Umbau des alten Geschäftsgebäudes begann im 
April 2015. Sieben Stockwerke, Minergie, moderne Büroinfrastruktur, 
Showrooms, Cafeteria und einen begehbaren Humidor (Aufbewahrung 
für Zigarren) sollte es umfassen. Die Architekten Diener+Diener (Basel) 
erhielten schliesslich den Zuschlag und die Firma Steiner AG in Basel 
sorgte für die Umsetzung bis zur Eröffnung im Juli 2017, welche der ak-
tuelle CEO Beat Hauenstein vornahm. 
Die Bauauflagen in Basel sind bekanntlich am Limit des Verständlichen. 
So wurden zum Beispiel für das fast 7700 Quadratmeter grosse Grund-
stück nur gerade 24 unterirdische (!) Parkplätze bewilligt. Dabei sind 
doch Autos unter dem Boden die beste Lösung. Internationale Kunden, 
Gäste, Partner, Mitarbeiter auf den öffentlichen Verkehr zu zwingen, ist 
eine Idee von Beamten, die nicht verstehen können oder wollen, was es 
heute braucht, um von hier aus ein erfolgreiches Unternehmen in der Welt 
zu führen. Die Quartierbewohner im 4052 dürfen einfach nur stolz sein 
auf diese Firma in ihrem Quartier. 

Ungesund gesund
Aktuell erwirtschaftet die Oettinger-Davidoff-Gruppe auf dem Weltmarkt 
einen Umsatz von rund 21 Milliarden US-Dollar, allein 10 Milliarden 
stammen aus dem Geschäft mit Zigarren. Davon 8,5 Milliarden aus Ma-
schinenproduktion und 1,5 Milliarden mit handgerollten Zigarren. Bis ins 

DER STANDORT 
IST HERZENSSACHE
Im 2017 zog die Oettinger-Davidoff-Gruppe in ihr neues, originelles Gebäude  
an der Nauenstrasse – alles andere als selbstverständlich!

Jahr 2025 rechnet das Unternehmen mit einem Weltvolumen von zwei 
Milliarden Raucherinnen und Rauchern, wovon allerdings nur 37,5 Pro-
zent Zigarren konsumieren.
In Bezug auf die gesundheitlichen Aspekte ist es so, dass Zigarren, im 
Unterschied zur Zigarette, auf dem Davidoff-Niveau zu 100 Prozent ab-
solut natürlich sind und deshalb vielen Bauern auf der Welt ein gesicher-
tes Einkommen geben, ohne dass diese irgendwelchen Giften ausgesetzt 
sind. Trotzdem kann der Genuss einer Zigarre negative Auswirkungen 
auf die Gesundheit haben. Gleichzeitig ist jedoch unbestritten, dass bei-
spielsweise ein Geniesser beim Rauchen einer Zigarre während einer oder 
gar eineinhalb Stunden entspannt, somit Stressabbau betreibt und harmo-
nische Gespräche führt. Das ist letztlich eine Frage der Grundhaltung. 
Viele Menschen konsumieren heute Psycho-Pharmaka-Medikamente und 
es steht die Frage im Raum, ob da letztlich eine von Hand hergestellte 
Zigarre nicht gesünder ist. Und übrigens: gerade Zigarrenrauchende sind 
sich ihrer Verantwortung bezüglich Rücksichtnahme bewusst, wollen nie-
manden belästigen und ziehen sich für ihren Genuss in der Regel an ent-
sprechende Orte zurück, so sie ungestört sind.

Eine Prise Ferien
Und zum Schluss nochmals einige Zahlen: Weltweit werden 38 Prozent 
aller produzierten Zigarren in  der Dominikanischen Republik produziert, 
plus 34 Prozent in Nicaragua, 14 Prozent in Cuba und 12 Prozent in Hon-
duras. Die Oettinger-Davidoff-Gruppe indes produziert ausschliesslich 
in der  Dominikanischen Republik. Insofern sollte eigentlich eine feine 
Prise Ferienstimmung aufkommen, wenn man am Hause Oettinger an der 
Nauenstrasse vorbeigeht... MiiQuartier wünscht guten Genuss. � (flu)

© Oettinger Davidoff

AUFFALLEND MEHR…

Lausenerstrasse 20
4410 Liestal
T 061 926 90 20   

info@wahl-ag.ch   
www.wahl-ag.ch

BALKONE   WINTERGÄRTEN   HAUSTÜREN

Wahl Glas- und Metallbau AG

Sie brauchen
ordentlich Druck?
Das hören wir gerne.

Telefon 061 270 15 15  
www.wd-m.ch 

Eine glückliche Entscheidung.

Inserat_A5quer.indd   1 29.08.19   11:28

GELLERT  •  ST. ALBAN



1414 15

GELLERT  •  ST. ALBAN GELLERT  •  ST. ALBAN

Es ist ein langer Tisch im Restaurant des 
Bethesda-Campusʼ, an den sich ältere Damen 
setzen, nachdem sie sich überaus herzlich be-
grüsst haben. Es handelt sich um ehemalige 
Pflegepersonen – und bis auf den ehemaligen 
Direktor Alfred Steiner (1980–2004), einen 
ehemaligen Sicherheitsverantwortlichen so-
wie einen Mann aus dem Rechnungswesen 
sind es alles Frauen.

Die Tradition dieses Treffens begann im Jahr 
1998. «Der Zusammenhalt ist hervorragend, 
Schwestern sind wie eine grosse Familie», 
sagt Frau Seiler stolz und überzeugt. Auffal-
lend ist die fröhliche Art der Schwester-Obe-
rin Vroni Hofer, die ihr klassisches Kleid 

trägt. «Statistisch leben Ordensfrauen länger, 
weil sie weniger Sorgen haben. Partnerverlust 
kennen wir nicht, und es wird für uns gesorgt 
bis zum Tod». Diese Lebensfreude ist anste-
ckend und die Runde harmonisch und fröh-
lich.

Das Bethesda-Spital wurde 1939 eröffnet. 
Im Unterschied zu heute blieben die Patien-
ten früher länger im Spital und waren deut-
lich weniger anspruchsvoll. Eine Toilette im 
Zimmer gab es nicht und pro Patientenzim-
mer waren immer mehrere Patienten unter-
gebracht. Erstaunlich auch die Tatsache, dass 
der Krankenpflegeberuf dazumal nicht so 
beliebt war wie heute. Und mehr als nur be-

merkenswert damals war, dass der Spitalleiter 
sämtliche Namen von allen Mitarbeitenden 
auswendig kannte …

In den Tagen des Junitreffens der ehemaligen 
Bethesda-Schwestern wurde in der Schweiz 
der Frauenstreiktag durchgeführt. Alle an-
wesenden Frauen erwähnten mit unüberhör-
barem Stolz, dass sie geschlossen am ersten 
Frauenstreik vom 14. Juni 1991 mitgemacht 
hatten. Der damalige Spitalleiter Alfred Stei-
ner hatte es niemandem verboten und die 
Schwestern waren selber für die Einteilung 
und Gewährleistung des Spitalbetriebs ver-
antwortlich gewesen. Andere Zeiten!�  (flu)

SCHWESTERN  
BLEIBEN SCHWESTERN

Jeden ersten Dienstag im Monat treffen sich im Bethesda-Spital  
ehemalige Krankenschwestern. Wir waren dabei. 

Öffnungszeiten
Montag, 18.11. bis Freitag, 22.11.: 15 Uhr bis 18.30 Uhr 
Gellert-Treff und nähere Umgebung (Urs Graf-Strasse 1, Basel)

Hauswartung - Wohnungsreinigung - Hausreinigung - Aussenreinigung - Unterhalt

Tel. 061 311 86 17

myr reede no baseldütsch

Mail: cleanangel-kf@cest.swiss

cleanangel@cest.swiss
clean angel

Ehemaligen Treffen im Bethesda Spital	 © Stephan Fluri

Die Türen des Gellert-Treffs öffnen sich vom 18. – 22. November 2019 
zum zweiten Mal für das Quartierprojekt «Adventswerkstatt». 

In unserer Werkstatt in einem gemütlichen Bauwagen und im Treff heis-
sen wir Kinder ab Spielgruppenalter herzlich willkommen. Sie können 
mit ihren Bezugspersonen einen Adventskalender gestalten und sich an 
Spielstationen und im gemütlichen Café verweilen. Und es wird erst 
noch ein Zvieri bereitgestellt.
 
Der interaktive Kistenparcours rund um den Gellert-Treff bietet an rund 
zehn Stationen eine spannende Entdeckungsreise zum Advent. Er steht 
vormittags auch Schulklassen zur Verfügung. 

Das Idealalter für die Gestaltung des Adventskalenders liegt von Kin-
dergarten bis 4. Klasse, für die Spiele und den Adventsparcours auch 
bis 6. Klasse. 

Während des Besuchs der Adventswerkstatt werden die Kinder von 
ihren Eltern/Betreuenden begleitet. Für das Gestalten des Adventska-
lenders und das Zvieri bitten wir um einen kleinen Material-Beitrag. 

An zwei Abenden um 19.30 Uhr finden Anlässe für Erwachsene statt. 
Am Montag ein Adventsbasteln und am Donnerstag ein Themen- und 
Austauschabend zu «Ideen und Lieder für die Adventszeit». 

ADVENT – DA WAR DOCH WAS

Kommt ihr mit auf die Entdeckungsreise zur Adventszeit? Wir freuen 
uns auf euren Besuch!
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Ich möchte aber einen ganz anderen Aspekt des Basler Münsters behan-
deln, nämlich wie es zum Bau kam und wie sich dessen Ausstrahlung 
bis heute auf seine unmittelbare Umgebung auswirkt. Um das Jahr 1000 
herrschte ein deutlich wärmeres Klima als heute. Die Wikinger besie-
delten Grönland und bauten in Island Getreide an. Als dann aber das 
Klima im 15. Jahrhundert plötzlich kälter wurde, was Missernten und 
Krankheiten nach sich zog, verliessen sie Grönland überstürzt. (1)
Es folgte die kleine Eiszeit, die wesentlich kälter war. (2) Die Alpen-
pässe waren aber um das Jahr 1000 schneefrei und der Handel blühte. 
Auch die Kultur blühte.(3) 
Das Christentum hatte sich mit den Römern in gewissen Regionen ver-
breitet. Mit der Völkerwanderung wurde es zurückgedrängt. Aber schon 
der Merowingerkönig Chlodwig I liess sich taufen, aber er sah sich in 
ständige Kriege gegen die Westgoten und Alemannen verwickelt. Erst 
als die Hausmeier der Merowinger, die Karolinger, zu Kaisern gekrönt 
wurden, konnte man von einer Christianisierung Europas reden. Doch 
Osteuropa (Ungarn, Mähren, Polen) wurde erst um 1000 christianisiert. 
Das Basler Münster wurde am 11. Oktober 1019 im Beisein von Kaiser 
Heinrich und Kaiserin Kunigunde geweiht. Beide wurden nach ihrem 
Tode heilig gesprochen. Der Heinrichstag ist der 13. Juli und der Tag der 
Kaiserin Kunigunde der 3. März. Kaiserin Kunigunde machte sich als 
selbstbewusste und gebildete Frau einen Namen und regierte nach dem 
Tode ihres Ehemannes, bis ein neuer Kaiser gewählt wurde.

Grundbesitz war zentral
Kaiser Heinrich gründete nach seiner Wahl das Bistum (heute Erzbis-
tum) Bamberg, was nicht allen gefiel, da damit viel Grundbesitz ver-
bunden war. Er gründete auch viele Klöster. Das gleiche galt für die 
Kaiserin Kunigunde, die das Benediktinerinnenkloster Kaufungen aus 
der Taufe hob und dort auch eintrat, als sie nach der Wahl des neuen 
Kaisers die Regierungsgeschäfte an diesen übergab. 

Die Religion und die Kirche spielten im 11. Jahrhundert eine grosse 
Rolle. Die Rollen waren von Geburt an verteilt und man war Bauer, 
Handwerker oder Adliger - und blieb es. Einzig die Kirche bot Raum für 
eine Karriere im heutigen Sinn. Doch auch dort besetzten die Fürsten 
die Bischofssitze mit ihren Verwandten.
Wie konnten sich die Menschen und ihre Vorgesetzten, Fürsten oder 
Bischöfe überhaupt ernähren und wie war es möglich, solche Gross-
bauten wie das Münster zu bezahlen? Damals ging das nur, wenn der 

DAS BASLER MÜNSTER 
BILDET DAS ZENTRUM
In diesem Jahr wird mit zahlreichen Aktivitäten das 1000-Jahr-Jubiläum des Baslers 
Münsters begangen. Natürlich befindet sich das Basler Münster nicht in unserem 
Quartier, aber seine Ausstrahlung ist und war so gross, dass sie sich weit über die 
Grenzen von Basel erstreckte. Das Basler Münster ist aus rotem Sandstein gebaut 
und stellt einen Übergang des romanischen zum gotischen Stil dar. Darüber werden 
hoffentlich sicher Baufachleute und Historiker in den Zeitungen berichten.

Von Alexandra Nogawa

Fürst oder Bischof über einen grossen Grundbesitz verfügte. Von den 
Bauern konnte er dann aus den angebauten Naturalien und vom Vieh 
einen Zehnten verlangen, das heisst eine Steuer. Deswegen waren die 
Herrscher sehr bestrebt, ihren Grundbesitz zu vergrössern.

Geld regierte schon damals
Heinrich II agierte taktisch geschickt. Über seine Mutter Gisela war er 
ein Neffe des kinderlosen Burgunderkönigs Rudolf III. Dieser trat ihm 
bei einer Zusammenkunft sein Erbe ab und gab ihm Basel als Pfand. Ba-
sel eröffnete Heinrich nun den Zugang in das Königreich Burgund (4).
Das Bistum Basel besass viele Ländereien, und zwar im oberen Birstal, 

im Jura, im Elsass sowie im Breisgau – und 
gewiss auch in unmittelbarer Nähe. Von dort 
erhielt es seine Zehnten. (5) 
Ein Drittel davon sollte für den Bau und Un-
terhalt der Kirchen, ein Drittel für die Bildung 
und Kultur (Gottesdienste) und ein weiterer 
Drittel für soziale Aufgaben verwendet wer-
den. Mit der Zeit verschob sich das Ganze und 
es wurde in Viertel aufgeteilt, wobei neu ein 
Viertel für administrative Ausgaben verwen-
det werden sollte.
Denn auch wenn kein Getreide angebaut wur-
de, diente das Land als Viehweide oder der 
Wald als Jagdgebiet. Und auch dafür konnte 
Pachtzins erhoben werden. Die Mönche der 
Klöster St. Alban oder St. Jakob investierten 
viel in die Wasserversorgung und trugen so 
auch zum Reichtum von Basel bei.
Für den Bau des Münsters musste der Bischof 
nur die entsprechenden Handwerker anheuern. 
Dafür existierten im gesamten Oberrheinge-
biet Bauhütten mit guten Handwerkern.
Eine grosse Katastrophe erlebte das Basler 
Münster im Jahre 1356 mit dem Erdbeben zu 
Basel, als praktisch die ganze Stadt zerstört 
wurde. Der Chor und das Dach des Münsters 
fielen durch das Erdbeben auf den Altar.

Als eine weitere Katastrophe aus kulturge-
schichtlicher Sicht entpuppte sich die Re-
formation. Ich möchte feststellen, dass ich 
dies als getaufte Reformierte formuliere. Im 
reformierten Basel darf man natürlich kei-
ne Zweifel an der Reformation äussern. Die 
Reformation war eine Art Kulturrevolution. 
Unschätzbare Werte wurden auf dem Müns-
terplatz zu einem Scheiterhaufen aufgerichtet 
und verbrannt, Statuen zerschlagen und die 
Malereien im Inneren wurden übertüncht, wie 
in andern Kirchen auch. (6) 

Kapitalismus machte sich breit
Die Reformation führte zudem zu einer Revo-
lution im täglichen Leben. Und zwar durch die 
Aufhebung des Zinsverbotes, das allerdings 
für einige auserwählte Personen bereits früher 
ausser Kraft gesetzt worden war (zum Beispiel 
für die Medicis in Italien oder die Fugger in 
Augsburg). 
Damit wurden dem späteren Kapitalismus die 
Türe geöffnet. Vorher war das Zinsnehmen 
den Juden vorbehalten, was immer wieder zu 

Pogromen führte. Da diese im 14. Jahrhundert 
des Landes verwiesen worden waren, konnten 
nun die Protestanten in diese Lücke springen. 
Die Reformation brachte in einigen Landes-
gegenden auch ökonomische Vorteile, da das 
Vermögen der Klöster vom Staat beschlag-
nahmt werden konnte. Schliesslich wurden die 
Glaubenskriege der Reformation im Augsbur-
ger Religionsfrieden mit dem Grundsatz ge-
klärt: Cuius regio, eius religio. (wer in einem 
Gebiet das Sagen hat, bestimmt auch die Re-
ligion). 
Mit der Reformation gewannen auch die Zünf-
te mehr und mehr an Macht. Das reformierte 
Münster war wie vorher der geistige Mittel-
punkt von Basel.
Mit der französischen Revolution wurde aber 
vieles anders. Sie war darauf ausgerichtet, die 
Religion grundsätzlich abzuschaffen. Zwar 
ging es Basel besser als den innereidgenös-
sischen Kantonen, die katholisch waren, sich 
wehrten und ausgeplündert wurden. Das alles 
blieb Basel erspart, auch deshalb, weil sich in 
der Person von Peter Ochs ein Basler als einer 
der grössten Revolutionäre entpuppte. Er war 
in Nantes (Frankreich) geboren worden und 
im eigentlichen Sinne ein Kollaborateur, wie 
man heute sagen würde. Er schrieb auch die 
neue helvetische Verfassung.

Verkaufter Münsterschatz wird gezeigt
Sozusagen als Nachwirkung forderten um 
1830 die Untertanengebiete im Kanton Basel-
land die Trennung von Basel-Stadt, zu der es 
dann 1833 nach der verlorenen, legendären 

Schlacht an der Hülftenschanz auf dem Bann 
der heutigen Gemeinde Frenkendorf schliess-
lich auch kam. 

Basel-Stadt musste einen Teil des Münster-
schatzes an Baselland übergeben, das ihn um-
gehend verkaufte. Er ist heute im Musée de 
Cluny in Paris zu sehen und kann zur Feier aus 
Anlass 1000 Jahre Basler Münster ausnahms-
weise in Basel besichtigt werden.
Den 2. Weltkrieg überstand das Münster ohne 
Schäden, obwohl Basel auch bombardiert 
wurde.
Ich habe an den Anfang dieses Artikels ein 
Bild des Stiftungs-Ehepaars Heinrich und Ku-
nigunde gestellt, und zwar als Sinnbild für die 
Frömmigkeit und den Willen, Gutes zu tun. 
Am Ende wird nun ein Bild des Weltenfürstes 
(der Verführer und Teufel) und der verführten 
Jungfrau (Voluptas) als Sinnbild der heutigen 
Zeit, wie sie mir erscheint, publiziert. Die-
se eher pessimistische Haltung habe ich aus 
der heutigen Politik, wo eher das Schlechte 
regiert. Allerdings muss ich sagen, dass es in 
früheren Jahrhunderten nicht besser war, wie 
mitunter auch dieser Artikel belegt.

Quellenangabe
(1) Proceedings of the Academia of Natural Science 
William J. D’Andrea, Yongsong Huang, Sherilyn C. 
Fritz, and N. John Anderson
PNAS June 14, 2011 108 (24) 9765-9769; https://doi.
org/10.1073/pnas.1101708108 
(2) Rüdiger Glaser : Das Klima Westeuropas
(3) Katharina Winkler: Die Alpen im Frühmittelalter
(4) Wikipedia : Heinrich II
(5) Paul Bernhard Rothen : Das Basler Münster
(6) Private verlässliche Quelle

Als Gegenstück des Stifterehepaars sieht man eine Statue des Fürsten der Welt von vorne und hinten. Von 
vorne lächelt er verführerisch, aber sein Rücken ist voller Schlangen und Kröten, was zeigt, dass er eigentlich 

ein Teufel ist. Die verführte Jungfrau (lat. auch volutptas, d.h. Wollust genannt) lächelt ihn an.

Kaiserin Kunigunde und Kaiser Heinrich II, die Stifter des Münsters, neben dem 
Hauptportal des Münsters.� @ Paul Wichert
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GELLERT  •  ST. ALBAN

Das innovative Duo Nadine und Raphael hat 
sich entschieden, in unserem Quartier eine 
Kunstgalerie mit einem integrierten Tat-
too-Studio zu eröffnen. Eine zweifellos inter-
essante Kombination sowie gleichzeitig eine 
Bereicherung für das Quartier.

Raphael erstellt sehr ansprechende Acryl-
bilder und betreibt dazu sein eigenes Atelier. 
Und der Wunsch und Traum, ein solches in 
seinem Wohnquartier zu haben, war sein 
ständiger Begleiter. So entstand eine kleine 
Galerie, in welcher auch andere Künstler aus-
stellen dürfen. Daneben arbeitet er auch als 
Tätowierer.

Nadine machte sich zuletzt als Tattoo-Künst-
lerin in Binningen einen Namen und kann auf 
eine grosse Erfahrung zurückblicken. Sämt-
liche Farben bezieht sie aus der Region Lies-
tal und besitzt sämtliche Zertifikate. Viele an 
Tattoos Interessierte kommen oft als Paar zu 
ihr und haben ihre Vorstellungen auf Papier 
gezeichnet, ehe Nadine dann diese auf die 
Haut umsetzt. Aktuell hat sie Nadine täglich 
ein bis zwei Kunden, ihr Angebot beinhaltet 
Pin Up und Colorkitchen Tattoos.

Als im vergangenen September an der Zür-
cherstrasse ein Geschäft frei wurde, haben 
sich Nadine und Raphael dafür beworben. 
Und es hat geklappt. Sie renovierten das einst 
eher schmuddelige Lokal und setzten ihre 
Ideen um. Übrigens: von aussen nicht sicht-
bar ist der gemütliche Gartenplatz.

Eines scheint sicher: an diesem Ort scheint 
Kreativität zu sprudeln. Bei den Anwohnern 
sprudeln die Fragen, wenn sie an diesem ge-
pflegten Schaufenster vorbeigehen und durch 
die offene Tür bemerken: «Sie haben aber ein 
schönes Geschäft». Alles Gute!

STECHENDE KUNST

Zweimal jährlich findet der Letziplunder statt. Ein charmanter Flohmarkt  
bei der alten Stadtmauer im St. Alban-Tal.

Seit Anfang März macht an der Zürcherstrasse ein 
neues Schaufenster gwundrig. Kreativ, gepflegt und 
sauber. Wir schauen dahinter.

Galerie und Tattoo-Studio an der Zürcherstrasse.
� © Kevin Fluri

Letziplunder Juni 2019� © Stephan Fluri

Den Flohmarkt „Letziplunder“ gibt es schon 
seit 20 Jahren - allerdings erst seit 2003 in der 
heutigen Konstellation. Zwei Frauen, Judith 
Wilde und Ruth Eigenmann, sind für die Orga-
nisation, Homepage und Werbung zuständig. 
Und Shiva vom Restaurant Papiermühle orga-
nisiert die Verpflegung auf dem Platz inklusive 
Tische und Bänke. Im Restaurant Papiermühle 
kann man sich zudem direkt zur Teilnahme an-
melden.

Die ursprüngliche Idee für diesen Flohmarkt 
stammt vom einstigen Wirt des Restaurants 
Papiermühle, Georges Brunner. Als Judith 
Wilde im 2002 ins St. Alban Tal gezogen war 

und sich auf den Flohmarkt gefreut hatte, er-
kannte sie, dass das ursprüngliche Team zer-
stritten war und den Letziplunder aufgegeben 
hatte. Weil sie und ihre Freundin Flohmärkte 
lieben, beschlossen sie, diesen wieder aufle-
ben zu lassen und zu organisieren. 

Faire Preise
Ein Standplatz ist zwei Meter breit und kostet 
22 Franken. Der daraus resultierende Gewinn 
wird für die Weiterentwicklung, Homepage 
und Werbung investiert. Die rund 100 Stamm-
betreiber sind hauptsächlich Leute aus unseren 
Quartieren und nehmen regelmässig teil. Neue 
Interessenten und Interessentinnen sind herz-

lichst willkommen. Musik gibt es im Moment 
nicht mehr wäre und es wäre eine tolle Sache, 
wenn sich jemand finden würde.

Der Letziplunder findet zweimal jährlich statt, 
und zwar einmal im Sommer und einmal 
Herbst. Der nächste Markt ist am Samstag, 
21. September, der nächste Termin danach erst 
wieder Ende Juni 2020. Anmeldungen sind 
von Dienstag bis Sonntag jeweils von 14 bis 
18 Uhr im Restaurant Papiermühle möglich.
� (flu)

DER WOHL SCHÖNSTE 
FLOHMARKT BASELS 

Von Stephan Fluri
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Das Littering (dt. Vermüllung) verursacht bei Behörden in Städten, 
Gemeinden, Wäldern usw. enorme Probleme. Nebst zusätzlichen und 
unnötigen Kosten sorgt diese «Modeerscheinung» auch in der Be-
völkerung für grossen Unmut. Es gilt zweierlei Litterings-Arten zu 
unterscheiden. Zum einen sind da die Abfallberge, welche in die Höhe 
wachsen, nachdem Erholungsoasen wie z.B. das Birsköpfli, die Brei-
te-Matte oder das Birsufer zu Grill-Zwecken benutzt wurden. Zum 
anderen sind aber auch die vorsätzlichen, gesetzeswidrigen und rück-
sichtslosen Hausabfall-Entsorgungen nicht zu unterschätzen.

MiiQuartier schaute sich in den entsprechenden Quartieren um. Der 
sehr warme Sommer lockt an milden Abenden und vor allem an Wo-
chenenden grosse Scharen von Sonnenanbetern und Wasserratten an 
die Ufer von Birs, Dalbedych und Rhein. Leider zeigen sich da die 
Naturfreunde nicht immer nur von ihrer guten Seite. Generell ist der 
Respekt der Natur gegenüber abhanden gekommen.

Der Ordnungsbussenkatalog in Basel sieht für das Littering je nach 
Schweregrad Bussen zwischen 80 bis 200 Franken vor. Quartierspezi-

fische Fallzahlen bezüglich Littering sind beim Amt für Umwelt und 
Energie keine erhältlich. Das erwähnte Amt verzeichnet jedoch in den 
letzten Jahren im gesamten Kantonsgebiet konstant zwischen 70 und 
100 Litteringbussen.

Die Gemeinde Birsfelden sieht gar Ordnungsbussen bis zu 500 Fran-
ken vor. Seit Frühjahr bis Mitte September dieses Jahres führt die 
Baselbieter Hafenstadt im Rahmen eines Pilotprojekts «Patrouillen» 
durch. Ihre Aufgabe besteht darin, am Abend und in der Nacht Perso-
nen, welche sich am Birsufer aufhalten, über die Nachtruhe ab 22 Uhr 
sowie in Bezug auf das Littering zu informieren resp. zu sensibilisie-
ren. Dies funktionierte bisher gut. So musste weder die Kantonspoli-
zei beigezogen noch eine Busse durch die Gemeinde ausgesprochen 
werden. 

Die für die Abfallbeseitigung zuständigen Ämter und Behörden in-
vestieren eine beträchtliche Menge an Zeit und Geld, damit die zum 
Chillen einladenden Ufer- und Allmendbereiche schliesslich auch in 
der Tat einladend aussehen.

WO ABFALLBERGE SICH ERHEBEN
Chillen an den Ufern des Rheins und an der Birs bereitet nicht allseits eitle  
Freude. Für die Abfallentsorgungs-Organisationen bedeutet es einen enormen 
Mehraufwand. 

© Paul Wichert

Es ist doch immer wieder ein schönes und 
wohltuendes Erlebnis, wenn wir unsere Ein-
käufe schnell noch in einem Quartierlädeli er-
ledigen können - und das erst noch nach dem 
offiziellen Ladenschluss und sinnvollerweise 
mit immer mehr Produkten aus unserer unmit-
telbaren Region. Die Lebensmittelgeschäfte, 
meist durch ausländische Familien geführt, 
bereichern das Quartier und unser Lebensge-
fühl. Solche Lädelis dürfen offiziell von der 
verlängerten Öffnungszeit profitieren. Dies 
unter der Voraussetzungen, dass Familienmit-
glieder im Laden mitarbeiten. 

Das Gesetz schreibt vor, dass in solchen Ge-
schäften am Wochenende nur Familienmit-
glieder arbeiten dürfen. In der Realität heisst 
das, dass viele dieser Leute de facto 7 Tage pro 
Woche arbeiten, was selbstredend irgendwann 
an die Substanz geht. In unserer Gesellschaft 
fliessen bekanntlich viele Subventionen - aber 
nicht wirklich an solche Institutionen.

Denn die Quartierlädelis schaffen eine wert-
volle und unschätzbare Verbindung zwischen 
Einheimischen und Zugezogenen. An genau 
solchen Orten begegnen sich freundliche Men-
schen aus der ganzen Welt. Wer ein Geschäft 
in der Schweiz führt, muss sich mit viel Bü-
rokratie und Vorschriften auseinandersetzen. 
Deshalb wurde die Interessensgemeinschaft 
Familienbetriebe in Zusammenarbeit mit dem 
Basler Gewerbeverband und GGG Migration 
gegründet. Die IG hat das Ziel, die Bedeutung 
von Familienlädelis bekannt zu machen sowie 
für mehr Akzeptanz und Unterstützung seitens 
Behörden und Politik zu werben.

«LOKAL IIKAUFE»! KENNEN 
SIE DAS LEBENSMITTEL- 
LÄDELI UM DIE ECKE?
Von Stephan Fluri

Von Paul Wichert

www.familienbetriebe.ch
www.gewerbe-basel.ch/2017/05/bedeutung-der-familienlaedeli-bekannter-machen
www.ggg-migration.ch
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Ein herrlicher Tag empfing die rund 40 Neuzuzüger am 15. Juni vor 
dem Treffpunkt Breite. Regula Küng von der Fachstelle Wohnraum-
entwicklung begrüsste seitens des Kantons und Julian Gattermann als 
Co-Leiter des Treffpunkts zusammen mit Stephan Fluri (Präsident Neu-
traler Quartierverein (NQV) Breite-Lehenmatt) im Namen des Organi-
sationsteams. Darauf wurde der «Breite-Film» gezeigt, welcher zwar 
nicht mehr ganz aktuell ist, aber trotzdem einen tiefen Blick in unser 
Quartier ermöglicht. 

Usestuehlete
Bereits zum zweiten Mal begleitete der Präsident der IG Zürcherstras-
se, Andy Weiss, die Teilnehmenden des Neuzuzügeranlasses durch die 
Zürcherstrasse. Die Geschäfte hatten an diesem Tag zur Usestuehlete 
geladen. An diesem Event werden kostenlose Präsente, Getränke oder 
Muster angeboten und vor den jeweiligen Geschäften sind Sitzgelegen-
heiten vorhanden. Vor den meisten Geschäften erzählte Herr Weiss eine 
kurze Geschichte über den jeweiligen Betrieb. Der offizielle Rundgang 
begann beim Blumenhaus Köpfer, führte runter bis zum Claro-Laden 
und wieder hoch mit dem Ende bei der Bäckerei Jetzer.

NEUZUZÜGER  
HERZLICH WILLKOMMEN
Jedes Jahr lädt die Kantons- und Stadtentwicklung zusammen mit dem Treffpunkt 
Breite, der IG Zürcherstrasse und dem neutralen Quartierverein die Neuzuzüger zu 
einem Begrüssungsanlass ein.

Echtes Postauto
Um den Teilnehmenden die Grösse und die Vielfalt unseres Quartiers 
zu zeigen, organisiert der NQV jährlich ein Original-Postauto. Mit die-
sem wurden die Don Bosco-Kirche, das Bethesda-Spital (wo es Kaffee 
und Gipfeli gab), der Schwarzpark, das Fussballstadion, das In-Lokal 
Kaschemme, das Rhybadhysli sowie das Tierheim besucht. Diese Fahrt 
lässt immer wieder Begeisterung aufkommen und bleibt unvergesslich.

Mittagessen 
Der Anlass endete traditionsgemäss um 12.00 Uhr mit einem Mittages-
sen im Treffpunkt Breite. Dieses Quartiermittagessen bildet eine ideale 
Plattform, um die Neuzugezogenen untereinander ins Gespräch zu brin-
gen und anschliessend glücklich in ihr Zuhause in unserem Quartier zu 
entlassen.

Danke
Die Kosten für den Neuzuzüger-Event trägt das Präsidialdepartement. 
Die Organisationsarbeit leisten der Treffpunkt Breite, die IG Zürcher-
strasse und der Neutrale Quartierverein ehrenamtlich.

Das Gehirn

Allgemeines
Mit nur 1200–1500 g Masse steuert unser Gehirn alle lebensnotwendigen Körperfunktionen, ermöglicht uns Denken, Handeln 
und Verarbeiten von Sinneseindrücken. Es besteht aus Blutgefässen und Milliarden von Nervenzellen, welche dafür zuständig 
sind, miteinander zu kommunizieren und Informationen weiterzuleiten. Diese Weiterleitung von Nervenimpulsen geschieht mit 
einer enormen Geschwindigkeit von ca. 300 km/h.
Grob kann das Gehirn in vier Bereiche gegliedert werden: Grosshirn, Kleinhirn, Zwischenhirn und Hirnstamm. Jedes Areal  
ist dabei für eine andere Aufgabe zuständig, z. B. befindet sich das Areal, das für das Gleichgewicht sowie den Spracherwerb 
verantwortlich ist, im Kleinhirn. Das Zwischenhirn steuert u.a. den Biorhythmus und der Hirnstamm ist für einen grossen Teil der 
lebensnotwendigen Prozesse wie Herzschlag und Atmung verantwortlich. Das Grosshirn macht den grössten Teil des Gehirns 
aus und verarbeitet Sinneseindrücke, koordiniert Bewegungen und ermöglicht uns das Denken und Erinnern.

Unterstützende Massnahmen und Produkte aus unserer Apotheke
Bei Mangel an Konzentration und zur Unterstützung der Gehirnfunktion:
Tonoglutal N* Tabletten 100 Stück Fr. 25.50; Alpinamed IQ-Memory Kapseln 60 Stück Fr. 76.80; 
Vogel Omega-3-Komplex Kapseln 30 Stück Fr. 14.50; Halibut brain Kapseln 90 Stück Fr. 47.90
*dies ist ein Heilmittel; lesen Sie dazu die Packungsbeilage

Apothekertipp
Das Gehirn profitiert von einem gesunden Körper. Machen Sie regelmässig Sport (ca. 30 Minuten pro Tag) und trainieren  
Sie Ihre Koordination. Mit ausreichend Schlaf helfen Sie Ihrem Gehirn dabei, neu gelerntes dauerhaft abzuspeichern.  
Wer also viel lernen muss, sollte abends vor dem Zubettgehen das Wesentliche noch einmal wiederholen und dann schlafen. 
Omega-3-Fettsäuren, bestimmte Aminosäuren wie z.B. L-Glutamin sowie Vitamin und Mineralstoffe tragen zu einer gesunden 
Gehirnfunktion bei.

Breite-Apotheke AG Andy Weiss · Zürcherstr. 97 · 4052 Basel · Tel. 061 319 98 98 · Fax 061 319 98 90 · www.breite-apotheke.ch
Montag bis Freitag 8.00 bis 18.30 Uhr durchgehend geöffnet, Samstag 8.00 bis 12.30 Uhr

Das Team der Breite-Apotheke

Andrea Tobler Claudia Hoog Corinne Guye Büsra Özoglu

Imma Lanzetta Miriam Contich Nebahat Özgü Sibylle Bitterli

Stefanie Willhelm Andy Weiss

Ihre Gesundheit liegt  
uns am Herzen

NEU
Aktiviert
Dank dem Plus an Eisen
und essentiellen Vitaminen.
Wissenschaftlich erwiesene Wirksamkeit.

Einnahme ohne Wasser.
www.supradyn.ch
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Impfungen

GUTSCHEIN

Welche Impfungen bieten wir in der Breite-Apotheke an?
Apotheken in Basel-Stadt ist es seit Mai 2018 erlaubt eine Impfung in der Apotheke durchzuführen.

In anderen Kantonen war dies schon sehr viel früher möglich. Je nach kantonalem Standort der Apotheke sind andere 
Impfungen erlaubt. In Basel-Stadt dürfen Apothekerinnen und Apotheker an volljährigen Personen folgende Impfungen 
vornehmen: die Grippeimpfung, die Impfung gegen Frühsommer-Meningoenzephalitis (FSME, Zeckenimpfung) sowie Impfungen 
gegen Hepatitis A, Hepatitis B und die Kombination von Hepatitis A + B. 

Apothekerinnen und Apotheker, die Impfungen durchführen, müssen über einen speziellen Fähigkeitsausweis verfügen 
und die damit verbundenen Fortbildungspflichten erfüllen. In der Breite-Apotheke verfügen alle vier Apothekerinnen 
und Apotheker über diesen Fähigkeitsausweis. Gerne können Sie besagte Impfungen bei uns durchführen lassen. 

Sprechen Sie uns an. Wir beraten Sie gerne! Ihr Team der Breite-Apotheke

für eine Ermässigung von 10% 
auf CHF 39.– für die GRIPPEIMPFUNG

vom 18.Oktober bis 16.November
(solange Vorrat)

 

Montag bis Freitag 8.00 bis 18.30 Uhr durchgehend geöffnet, Samstag 8.00 bis 12.30 Uhr

Das Team der Breite-Apotheke

Andrea Tobler Claudia Hoog Corinne Guye Elmina Imamovic

Imma Lanzetta Miriam Contich Nebahat Özgü Sibylle Bitterli

Stefanie Willhelm Andy Weiss

Ihre Gesundheit liegt  
uns am Herzen

Breite-Apotheke AG Andy Weiss · Zürcherstr. 97 · 4052 Basel · Tel. 061 319 98 98 · Fax 061 319 98 90 · www.breite-apotheke.ch

Von Stephan Fluri

Halt vor dem Blumenhaus Köpfer und Spaziergang Richtung Rhybadhysli.
� © Stephan Fluri
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Publireportage

WIE FINDET MAN DAS GLÜCK IM ALTER?
Welche Bedingungen müssen erfüllt sein, damit Menschen ein glückliches langes Leben führen können?  
Anna Ravizza, eine ausgewiesene Expertin für Altersfragen und beim Bürgerspital Basel verantwortlich für 
«Wohnen mit Service», gibt Antworten.

Welches sind zeitgemässe Wohn-
formen für ältere Menschen?
Anna Ravizza: Heutzutage sind ältere 
Menschen häufig sehr aktiv und fit. 
Unterstützung brauchen sie nur bei 
Bedarf in gewissen Bereichen. Es liegt 
im Trend, näher zur Stadt zu wohnen, 
um zu Fuss oder mit dem öffentlichen 
Verkehr einzukaufen, kulturelle Anlässe 
zu besuchen oder einfach anderen 
Menschen zu begegnen. All diese 
Vorteile bietet das Bürgerspital Basel in 
den vier Wohnhäusern der Christoph 
Merian Stiftung mit dem Angebot 
Wohnen mit Service. Die Häuser be­
finden sich im Herzen von der Stadt 
Basel und Riehen. Die altersgerechten 
und preislich attraktiven Wohnungen 
ermöglichen ein selbständiges Leben 
im Alter und bieten bei Nachfrage den 
Komfort von verschiedenen Dienstleis­
tungen, die den Alltag erleichtern.

Was macht ältere Menschen 
 glücklich?
A. R: Der Radius der Menschen wird 
mit dem Älterwerden kleiner. Die meis­
ten möchten möglichst lange so leben 
wie bisher, im gewohnten Umfeld, mit 

einem guten sozialen Netz, mit einem 
vielseitigen kulturellen Angebot und 
bei Bedarf mit Unterstützung. Heutzu­
tage legen ältere Menschen grossen 
Wert darauf, ihr Leben weitgehend 
selbst zu bestimmen. Es ist ein in­
tensiver und langer Prozess, um sich 
gedanklich auf eine neue Lebenssitu­
ation einzustellen. Das Wohnen mit 
 Service-Team des Bürgerspital Basel 
kann einfühlsam bei dieser Entschei­
dung unterstützen. Die mit unseren 
Leistungen erreichte Lebensqualität ist 
zentral für das Glück im Alter. 

Wie begegnen sich Generationen?
A. R.: Das altersdurchmischte Wohnen 
und Leben ist ein möglicher Ansatz, 
Generationen zu verbinden. Das 
Bürgerspital Basel versucht die Aussen­
welt, die Menschen in der Umgebung, 
in die Häuser zu holen. Es gibt einen 
offenen Mittagstisch und eine Kita, 
welche bald  in den unteren Stock 
des Wohnhauses Dalbehof einzieht. 
Das Sprachzentrum der Universität 
Basel führt aktuell bereits zum zweiten 
Mal so genannte «Generationen­
gespräche» durch: Fremdsprachige 

Studentinnen und Studenten disku­
tieren mit den Bewohnerinnen und 
Bewohnern verschiedene Alltagsthe­
men. Ferner ist geplant, mit externen 
Begleitern die Lebensgeschichten von 
interessierten Bewohnerinnen und 
Bewohner aufzunehmen, um diese 
Erinnerungsschätze zu bewahren. Zum 
Abschluss erhalten alle Teilnehmenden 
zwei gebundene Büchlein mit diesen 
Geschichten. Diese Gespräche und die 
verschiedenen  Aktivitäten fördern den 
Kontakt zwischen den Generationen 
sowie zwischen Fremdsprachigen und 
Bewohnerinnen und Bewohnern. 

Wie möchten Sie selber im Alter 
leben?
A. R.: Ich wünsche mir, in meiner 
eigenen Wohnung zu leben, im 
Zentrum einer Stadt. Und wenn ich 
Unterstützung brauche, dann werde  
ich  Dienstleistungen beanspruchen, 
die mir ein langes unabhängiges Leben 
erlauben. Die Schweiz ist mit seinem 
breiten Angebot für ältere Menschen 
der ideale Ort, um glücklich alt zu 
werden.

Wohnen mit Service
Bürgerspital Basel
Kapellenstrasse 17
CH­4052 Basel
Tel. 061 326 77 00
www.wohnen-mit-service.ch
info@wohnen-mit-service.ch

ANNA RAVIZ ZA
• betriebswirtschaftliche Ausbildung

•	 	Personalchefin	bei	verschiedenen	Gross­
unternehmen

•  seit 18 Jahren intensive Beschäftigung mit 
Alters fragen, u. a. universitäre Weiterbildungen 
in Gerontologie

•  seit 2018 Verantwortung für Wohnen mit 
 Service,  zunächst bei der Christoph Merian 
 Stiftung, seit  Februar 2019 beim Bürgerspital 
Basel.
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...nicht der Bekanntheitsgrad so stark abgenommen hätte. Schuldige zu 
suchen ist nicht sinnvoll, doch muss erwähnt werden, dass die Lehrer, 
die Kinderkrippen, die Tagesheime, die Tagesschulen und die Tagesstät-
ten diesen Event nicht mehr forcieren oder gar nicht kennen. Kinder von 
Einwanderern oder Expads schon gar nicht. Dabei wäre ein geführter 
Spieltag mit Umzug und Kostümen unvergesslich und eine hervorra-
gende Chance für die Integration - sofern gewünscht.

Namensänderung
Noch vor einigen Jahren mussten Kinder zur Anmeldung abgelehnt 
werden, weil es zuviele waren. Es gab Zeiten, da waren die Kostüme 
meistens alle ausgelehnt und das Lieblingskostüm eines Kindes so-
wieso. Vielleicht ist der Name Jugendfest in der veränderten Zeit nicht 
mehr passend. Jugendliche sind heute kaum noch für Gruppenspiele im 
Freien zu motivieren. Darum wird der Vorstand über eine Namensän-
derung nachdenken und nächstes Jahr vielleicht schon als «Kinderfest» 
auftreten.

Viel ehrenamtliche Arbeit
Obwohl die aktuelle Präsidentin Carla Goepfert-Schenker noch am Tag 
des Festes ihren Rücktritt ankündigte, ist es noch nicht sicher, ob es bis 
nach der Generalversammlung vom 21. November im AZAB (was ist 
das?, bitte ausformulieren, bitte generell grösste Vorsicht mit Abkürzun-
gen, NQV bildet eine Ausnahme) so bleibt. Der NQV Breite-Lehenmatt 
bat die aktuelle Präsident darum, unbedingt weiterzumachen, um diesen 
Traditionstag nicht noch ernsthafter in Gefahr zu bringen. Bekannter-

JUGENDFEST MIT WENIG 
SUPPORT
Seit Jahrzehnten organisiert der Jugendfestverein St. Alban-Breite Basel diesen  
traditionellen, jährlichen Anlass. Ein Event, der speziell zur Integration beitragen 
könnte wenn …

Von Stephan Fluri

Kutsche für Kinderfahrten, Spiele auf der Breite Matte.� © Stephan Fluri

massen lässt das Interesse in der Bevölkerung an ehrenamtlichen Enga-
gements eh schon stark nach und sechs verbindliche Sitzungen pro Jahr 
sind vielen bereits zu viel. Und dies, obwohl man am Tag des Jugend-
festes mit strahlenden Augen der Kinder massiv entschädigt wird für die 
ehrenvolle Arbeit. Mit der jungen Garde der Spezi-Clique sind zudem 
viele Helfer jährlich dabei.

Komisch
Das Jugendfest wird in Schulhäusern an den Anschlagbrettern und mit 
Plakaten angekündigt. Auch MiiQuartier veröffentlicht den Termin. 
Wie erwähnt sind es leider immer weniger Kinder, die teilnehmen. Al-
lerdings ist es am Anlass auf der Breitematte dann ganz anders. Sobald 
die Hüpfburgen stehen, der Umzug mit Musik durch die Strassen zieht 
und glückliche Kinder beim Spielen zu hören sind, dann wollen plötz-
lich alle mitmachen. Insofern müsste einfach die Vorfreude wieder mehr 
geweckt werden, denn es wird kein Kind geben, dem ein so toller Tag 
nicht gefallen wird.

Durstig
Auch wenn das Bild einen grossen Hund zeigt, der aus dem Teekrug 
trinken will, durstig war niemand. Die Kinder werden so sympathisch 
verpflegt und die Krüge erinnern an alte Zeiten, als wir Eltern noch 
nervös auf jedes Jugendfest hin fieberten.

IN KOOPERATION MIT …
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WIE DAS PAPIER  
NACH BASEL KAM 

Was bisher geschah: die Chinesen erlitten 
751 n. Chr. in der Schlacht von Samarkand 
(Turkmenien) eine vernichtende Niederlage 
und mehr als 20ʼ000 von ihnen wurden in 
der Folge gefangen genommen. Durch diese 
Kriegsgefangenen gelangten die Araber an 
einen wertvollen Erfahrungsschatz zur Her-
stellung von Papier. Bereits etwa 794 n. Chr. 
existierten in Bagdad, der heutigen Hauptstadt 
des Iraks, die ersten Papiermühlen.

In China wurde etwa zur gleichen Zeit von 
Kaiser Gaozeng das erste Papiergeld in Um-
lauf gebracht. Um 969 entstanden zudem in 
China die ersten Spielkarten. Aus dem Jahr 
1109 stammt das älteste Papierdokument in 
Europa. Die erste und älteste Erwähnung einer 
Papiermühle ist auf das Jahr 1144 datiert und 
führt nach Spanien in die Stadt Xativa (heute 
San Felipe).

1250 wurde die Technik, mit Hilfe eines Müh-
lerads, in der italienischen Stadt Fabriano (Pro-
vinz Ancona) weiterentwickelt. Ab ca. 1270 
kamen zudem Leinen und Hanf zum Einsatz 
und das Papier «reiste» von Süd- nach Mittel-
europa. 1326 erfolgte in Ambert (Frankreich) 
die Inbetriebnahme der ersten Papiermühle, 
die übrigens noch heute im Einsatz steht. Und 
1393 wurde von Ratsherr Ulman Stromer die 
Papiermühle in Nürnberg (D) eröffnet, im 
gleichen Jahr eine weitere in Ravensburg. 

Das Rad der Zeit führt nach Basel
Bevor die Papiermacher in Basel zur Pro-
duktion schreiten konnten, fehlten noch viele 
Jahre, welche eine lange Vorgeschichte haben, 
etliche Jahrhunderte zurückgeht und mit der 
Geschichte der Stadt Basel eng verbunden 
ist. Der Basler Bischof Burkhard von Fenis 
gründete 1083 die Klosterkirche Alban. Die-

ses Cluniazenserkloster wurde über etliche Jahrhunderte reichlich be-
schenkt und befand sich vor den damaligen Stadtmauern. Die Handwer-
ker, Dienstleute und Händler bauten rund um das Kloster eine Siedlung 
– das heutige St. Alban. 

Im 12. Jahrhundert wurde ein Teil der Birs abgeleitet und ein Gewer-
bekanal gebaut, der sich in der Nähe des Klosters in zwei Arme teilte: 
das war quasi die Geburtsstunde des heutigen St. Alban-Dyychs, was 
sich schliesslich als eine der Grundlagen für den Bau von verschiedenen 
Mühlen entpuppte. Im weiteren Verlauf siedelten sich Hammerschmie-
den, Getreidemühlen und Stampfen vor den Toren der Stadt Basel an. 

Zwei grosse Ereignisse prägten die weitere Entwicklung im St. Alban 
Quartier bis zum Papier. Das erste war das grosse Erbeben am 18. Ok-
tober 1356 sowie das Basler Konzil (1431–1449). Auf Grund des Erd-
bebens wurde die Stadtmauer weiter ausgebaut, die nach der Fertigstel-
lung auch das St. Alban umschloss. 

Die Ankunft «der weissen Kunst»
Ein gewisser Heinrich Halbysen war für die Versorgung des Basler 
Konzils zuständig. Seine Fernhandelsgesellschaft, welche die Stadt da-
mals mit Gewürzen und weiteren Gütern versorgt hatte, war dafür ver-
antwortlich, dass genügend Papier vor Ort war, das vom Konzil genutzt 
werden konnte.

Der enorme Papierverbrauch veranlasste ihn, vor den Toren im Klein-
basel die Kornmühle zu Allmenwinden zu kaufen - und er baute diese 
um 1433 zu einer Papiermühle um. In den Wirren des Krieges bei der 
Schlacht zu St. Jakob (1444) verlegte Heinerich Halbysen die Papier-
mühle hinter die Stadtmauer ins St. Alban-Tal.

Eine gewisse Familie Galliciani kam vom Papiermacher-Zentrum 
Caselle di Stura (in der Nähe von Turin) nach Basel und pachtete die 
Mühle von Heinrich Halbysen. Schon bald stiessen sie an den Rand der 
Kapazität, da 1460 die erste Universität der Schweiz in Basel gegründet 
worden war, was eine weitere enorme Zunahme des Papierbedarfs nach 
sich zog.

Deshalb kauften die Italiener weitere Mühlen dazu. Im Spätmittelalter 
wurden fast alle Mühlen im Quartier zu Papiermühlen umgebaut. Der 
Lärm der Stampfwerke dürfte das ganze Quartier geprägt haben. 1461, 
in der Zeit des 30-jährigen Krieges, verfügte der Basler Rat, dass die 
Stampfwerke in der Nacht abgestellt werden mussten. Dies mit der zen-
tralen Begründung, dass damit die Wachen auf den Türmen rund ums 
St. Alban-Quartier besser hören konnten, was sich vor den Toren der 
Stadt an Kriegswirren abspielte.

In der Folge stieg die Bedeutung Basels in der Papierproduktion weiter 
an und unsere Stadt avancierte im 16. und 17. Jahrhundert zum bedeu-
tendsten Papiermacher-Zentrum der Schweiz. Das Quartier lag in der 
Händen verschiedener Familien, die mit der Papierproduktion zu tun 
hatten. Als Dynastien verlegten sie auch die Produktion (schon damals 
…) ins nahe und ferne Ausland. Das Papier, die weisse Kunst, war end-
gültig mit dem Rad der Zeit in Basel angekommen – und zog weiter.

Jeden Tag halten wir es in den Händen: Papier. Eine vierteilige Geschichte im  
«miiQuartier» über das Papier von damals und heute. Dieser dritte Teil erzählt die 
Ankunft des Papiers in Basel und die Entwicklung der Stadt rund ums Papier.

Von Andreas Xavier de Sousa

Die bedeutendsten 12 Mühlen in Basel
Vier der alten Papiermühlen prägen das heutige Papiermühle-Museum 
in Basel. Dies sind die Gallicianmühle von 1453–1849. Der heutige 
Museumshop war die Rychmühle von 1448–1924, die Stegreifmühle 
von 1482–1914 bildet das heutige Restaurant. Und die heutigen Büros, 
teilweise auch Wohnungen, sind quasi die Überreste der Zunzigermühle 
von 1449–1924. 

Die weiteren Mühlen waren die Herbergsmühle (1472–1924), die Al-
mosenmühle (1525–1924) sowie die Spitalmühle und die Hirzlimühle, 
wo es allerdings keine direkte Papierherstellung gab. 

Und im weiteren gab es noch die Steinenklostermühle oder Spittelmül-
lermühle (1476–1486), die Orismühle oder Vordere Schleife (ab 1878), 
die Lippismühle oder Leimermühle (1634) sowie die Spiesselimühle 
(1489). Diese drei Mühlen mussten ihren Betrieb 1954 in erster Linie 
deshalb schliessen, weil nicht mehr genügend Platz für eine moderne 
Papierproduktion vorhanden war.

Lesen sie im vierten und letzten Teil (in der nächsten Ausgabe), wie 
sich das Papier weiter entwickelte und was wir alles täglich in unseren 
Händen halten.

Quellenangabe
Taschenbuch der Papiertechnik Jürgen Blechschmitt, 
www.helles-Köpfchen.de
www.papierschule org.
Die Basler Papiermühle, Schweizerisches Museum für Papier, Schrift und Druck 
Martin Kluge

Dank an:
Martin Kluge, Kurator des Schweizerischen Museum für Papier, Schrift und Druck

Mühle Rad; Textlegende: Das Rad der Zeit, Das Mühle Rad der Schweizerischen 
Papiermuseum 4,8 m Durchmesser und wiegt etwa 2 Tonnen und hat eine Leis-
tung von 8 PS (Co2 frei).� © Andreas Xavier de Sousa

Blick in den heutigen Gewerbekanal,  
der Dalbendych.
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Jede Generalversammlung und jede Konferenz der Basler Quartierver-
eine wird alternierend in einem anderen Quartier abgehalten. Für den 
speziellen Ort in diesem Jahr (am 18. Juni) war Urs Preisig, der Prä-
sident des Neutralen Quartiervereins «Läbe in der Innerstadt», verant-
wortlich. Dieser führte die Anwesenden gleich selber in die Geschichte 
der Schlüsselzunft sowie des geschichtsträchtigen Lokals ein. 

In Basel und Riehen gibt es gesamthaft 16 lokale Quartiervereine. Die 
Konferenz fasst deren unterschiedliche Anliegen zusammen, bündelt 
diese und hat dadurch mehr Gewicht, um Anliegen der Bevölkerung 
durchzusetzen.

In Zürich geschätzt
Stephan Fluri, Präsident der Basler Konferenz, hatte in diesem Jahr als 
Gastredner Christian Relly aus Zürich eingeladen. Relly ist Präsident 
der Quartierkonferenz in Zürich. Diese umfasst 25 Stadtteile und hat 
ihren Ursprung in den Erweiterungen der jeweiligen Stadtteile. Anders 
als in Basel erhalten in Zürich alle Quartiervereine einen finanziellen 
Pauschalbetrag sowie einen Betrag pro Einwohneranteil eines Stadt-
teils. Das ergibt dann eine fünfstellige Summe für die generelle Orga-
nisation der Quartiervereine und den entsprechenden Anlässen, welche 
aber nicht vorgeschrieben werden. 

DER ACHTER MACHT SORGEN
Die Konferenz der Basler Quartiervereine hielt ihre jährliche Generalversammlung  
in der Vorgesetztenstube der Schlüsselzunft im gleichnamigen Restaurant in der 
Innerstadt ab. 

Deutlich anders als in Basel sind in Zürich die Quartiervereine wichtige 
Institutionen für das Zusammenleben und der Regierung und erfahren 
die entsprechende Wertschätzung. In Basel ist die Tendenz leider so, 
dass die Quartiervereine eher an den Rand gedrückt und als Organisa-
tionen für Grillfestli eingeordnet werden.

Wie auch immer: an der Generalversammlung in der Schlüsselzunft 
wurde sämtlichen Geschäften zugestimmt und der Vorstand erhielt die 
jährliche Decharge. Eine längere Diskussion löste lediglich die neue 
Tramnetzentwicklung aus. Die grosse Mehrheit der Konferenzmit-
glieder bekundete ihren Unmut darüber und kann nicht verstehen, dass 
gemäss Planungen das Achter-Tram inskünftig nicht mehr durch die 
Innerstadt geführt werden soll. Somit wird das Obere Kleinbasel von 
dieser Tramlinie ausgeschlossen. Dieses Statement liess man deshalb 
dem Bau- und Verkehrsdepartement (BVD) und den BVB (Basler Ver-
kehrsbetriebe) zukommen.

Auf der Webseite www.konferenz-nqv.ch ist eine Übersicht zu den ein-
zelnen Quartiervereinen verfügbar inklusive direkten Kontaktmöglich-
keiten. Brunch

7 tage 
f ü r  s i e  d a !

Bäckerei Jetzer
Filiale Breite
Zürcherstrasse 73
4052 Basel
Tel. 061 311 24 87

Öffnungszeiten: 
Mo–Fr: 7.00–19.00 Uhr 
Sa: 7.00–17.00 Uhr 
So:  9.00–17.00 Uhr

JEDES wochenende

SAMSTAGS UND SONTAGS offerieren wir  re ichhaltige 

brunch-variationen.  Ob mediterRan,  à  la FranÇais  oder typisch 

schweizerisch – für jeden geschmack IST  etwas dabei . 

Saal der Schlüsselzunft (Bild von der Homepage Schlüsselzunft)� © Stephan Fluri
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Lehenmattstrasse 352, 4052 Basel, Tel. 061 366 86 86, e-mail info@waxman.ch 
 

        
        

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

mii GSUNDHEIT

Die Nachricht, dass es ein neues Präparat gegen Krebs gibt, sorgte für 
Schlagzeilen. Dieses Medikament sei aber derart extrem teuer, dass sich 
die Krankenkassen weigern würden, die Kosten dafür zu übernehmen. 
In ersten Reaktionen regten sich die einen über den Preis auf, andere 
fürchten eine Zweiklassen-Medizin.
Was ist neu bei diesem Medikament? Es handelt sich um ein Mittel 
gegen bestimmte Arten von Leukämie. Das Mittel basiert auf einer Gen-
therapie und kann nicht einfach als Pille eingenommen werden. Dem 
Patienten wird im Spital Blut entnommen. Dabei werden die sogenann-
ten T-Lymphozyten isoliert und danach in einem Labor der Firma ge-
netisch verändert. 
Die T-Lymphozyten gehören zu den weissen Blutkörperchen und sind 

körpereigene Abwehrzellen. Sie finden sich im Thymus, daher der 
Name T-Lymphozyten. Aus dem Blut des krebskranken Menschen wer-
den dann im Labor die T-Lymphozyten genetisch zu CAR-T-Zellen ver-
ändert (Chimeric Antigen Receptors, T steht für T-Lymphozyt). Die ver-
änderten Zellen werden schliesslich dem Blut des Patienten beigegeben 
und dieses dem krebskranken Menschen gespritzt. 
Die veränderten T-Lymphozyten sind nun in der Lage, die lebensge-
fährlichen Krebszellen anzugreifen. Allerdings könne die Anwendung 
dieses Medikamentes auch schwere Nebenwirkungen haben, wie zu 
lesen war. Wie auch immer: es bleibt zu hoffen, dass das Medikament 
letztendlich vielen Leukämie-kranken Mitmenschen helfen wird.�  
� (ano)

EIN NEUES KREBSMITTEL AUS BASEL
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MII GLÄSLImii STRUSS

Sie ist beliebt, bewährt, wunderschön 
und seit 2500 v.Chr. bekannt – sei es als 
Zierpflanze oder Lieferantin von Kernen 
für Oel.

Wer mag sie nicht, die Sonnenblume und sie geben dem Herbst ein 
freundliches Gesicht. Im Jahre 1552 brachten spanische Seefahrer die 
ersten Sonnenblumenkernen nach Europa, wo sie hauptsächlich als 
Zierpflanze genutzt wurde. Ursprünglich stammt die Sonnenblume aus 
dem südlichen Kanada. Die Zierpflanze braucht sehr viel Wasser und 
hält in der Vase rund eine Woche. Wichtig ist das schräge Anschneiden, 
damit sie genügend Wasser aufnehmen kann.

Blumenhaus Köpfer – Breite� © Stephan Fluri

Ganz nah liegt ein kleines italienisches 
Weinparadies: Donati Vini an der St. Al-
ban-Vorstadt. Der zugängliche Wein- 
keller berührt Nase, Gaumen und Seele. 

Weisswein des dritten Quartals
Aus der Lombardei, Traube Trebbiano, Jahrgang 2017, Preis: Fr. 17.00. 
Ein trockener Weisswein, vollmundig, sanft. Im Stahltank gereift und 
leicht erfrischend, perfekt zum Apéro oder auch zum Abendessen.

Rotwein des dritten Quartals
Gereifte Trauben aus dem Piemont mit Jahrgang 2016. Im Eichenfass 
gereift mit eingebundenem Tanin, weich mit edlem Abgang. Nicht zu 
schwer. Bestens zu Fleisch, aber auch Teigwaren. Fr. 17.00.

Öffentliche Degustation 
17.10.2019 im Schmiedenhof beim Rümelinsplatz
Vino Donati – St. Alban-Vorstadt 35 – 4052 Basel – 061 691 55 40

� © Stephan Fluri

DIE SONNENBLUME AB NACH ITALIEN

Am 20. Oktober 2019 finden die Ersatzwahlen für den 
freiwerdenden Regierungsratssitz statt – und die Basler 
Bürgerlichen stehen geschlossen hinter ihrer Regierungs-
ratskandidatin Nadine Gautschi. 

Anfang Juli haben CVP, LDP und FDP an einer gemeinsamen 
Nominationsversammlung Nadine Gautschi einstimmig als 
Kandidatin für die Regierungsratsersatzwahl vom 20. Ok-
tober 2019 nominiert – die Nomination durch die SVP war 
bereits zuvor erfolgt. Mit der 47-jährigen Ökonomin treten die 
bürgerlichen Parteien geschlossen an, um die Mehrheit in der 
baselstädtischen Regierung zurückzuerobern. 

Sie weiss, von was sie spricht
Mit ihrem Hintergrund als Ökonomin und ihrer Berufserfah-
rung, aber auch durch ihre Rolle als dreifache Mutter, bringt 
Nadine Gautschi alles mit, um sich den drängenden Proble-
men in Basel kompetent anzunehmen. Sie setzt sich dafür ein, 
den Wohlstand unserer Stadt durch eine umsichtige Finanz-
politik zu sichern. Basel soll sowohl für Private wie Gewerbe 
beste Rahmenbedingungen bieten. 

Mutter, berufstätig, engagiert
Nadine Gautschi ist in Basel geboren und in Muttenz aufge-
wachsen. Neben verschiedenen Tätigkeiten in der Privatwirt-
schaft war sie während mehrerer Jahre im Ausland tätig. Seit 
2018 ist Nadine Gautschi im Bereich Services im Justiz- und 

Sicherheitsdepartement tätig. Sie ist Vizepräsidentin der FDP.
Die Liberalen Basel-Stadt und Präsidentin der FDP Frauen 
Basel-Stadt. Sie engagiert sich ausserdem als Kirchenrätin 
der Römisch-katholischen Kirche Basel-Stadt (RKK). In der 
Exekutive der RKK betreut sie das Ressort Personal.

NADINE GAUTSCHI: DIE ERSTE BÜRGERLICHE REGIERUNGSRÄTIN?

MiiQuartier wird politisch völlig neutral geführt. Was die Politik in Basel bewegt ist uns aber sehr wichtig. Wir schreiben sämtliche 
Parteien an ihre Botschaft bei uns zu kommunizieren. Wer mitmacht, was der Inhalt und die Grösse betrifft nehmen wir absolut 
keinen Einfluss. So kann sich jede Leserin und jeder Leser sein eigenes Bild machen. � IHRE REDAKTION

Basel will 
exzellente Bildung.
Gemeinsam weiterkommen.

Christian
Egeler

Dominique
Martin

Thomas 
Kessler

Luca
UrgeseDaniel

Seiler

LISTE 1
 20. Okt. 2019

www.fdp-bs.ch 
#fdpbs
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Wirkt integrierend

Patricia von Falkenstein 

jetzt!
in den Ständerat

www.sebastian-frehner.ch  |  Liste 12

2x auf jede Liste (12.01)

MiiQuartier wird politisch völlig neutral 
geführt. Was die Politik in Basel bewegt 
ist uns aber sehr wichtig. Wir schreiben 
sämtliche Parteien an ihre Botschaft bei 
uns zu kommunizieren. Wer mitmacht, 
was der Inhalt und die Grösse betrifft 
nehmen wir absolut keinen Einfluss. So 
kann sich jede Leserin und jeder Leser 
sein eigenes Bild machen.  
� IHRE REDAKTION

BASEL WÄHLT AM 20. OKTOBER

LISTE 7

     
    DANIEL ALBIETZ  PATRICK HUBER  BALZ HERTER

ANDREA KNELLWOLF  MANUELA BRENNEIS-HOBI        

cvp-bs.ch

   NICHT LINKS. 

  NICHT RECHTS.

   SONDERN VORWÄRTS. 

  FÜR BASEL.
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Inserat

LDP 3LISTE

Christoph Eymann

Patricia von Falkenstein

Heiner Vischer

Anna Götenstedt

Raoul Furlano

In den Nationalrat

 Felix  Sebastian  Pascal Gianna Eduard
 Wehrli Frehner Brenneisen Hablützel-Bürki Rutschmann Wehrli Frehner Brenneisen Hablützel-Bürki Rutschmann Wehrli Frehner Brenneisen Hablützel-Bürki Rutschmann

Liste 12 in den Nationalrat Frei und sicher – SVP wählen!
#freiundsicher   |   www.svp-basel.ch

MiiQuartier wird politisch völlig neutral geführt. Was die Politik in Basel bewegt ist uns aber sehr wichtig. Wir schreiben sämtliche 
Parteien an ihre Botschaft bei uns zu kommunizieren. Wer mitmacht, was der Inhalt und die Grösse betrifft nehmen wir absolut 
keinen Einfluss. So kann sich jede Leserin und jeder Leser sein eigenes Bild machen. � IHRE REDAKTION
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Stephan Schiesser

Nicole Strahm  Lydia Isler-Christ Daniel Hettich

Gewerbe LDP 34LISTE

Anselmo Renz  Stephan Schiesser  Nicole Strahm-Lavanchy  Lydia Isler-Christ  Daniel Hettich 

Ohne uns läuft nichts!

OLIVER THOMMEN

FÜR MENSCHENRECHTE

#SIBELBLEIBT

BÜNDNIS GRÜNE BASTA! JGB

EINE STIMME MEHR

Luca Urgese
in den Nationalrat

Damit Basel vorne bleibt.
Avanti Luca!

2x
auf Ihre Liste

avantiluca.ch

avantiluca.ch

Basel-Stadt

MiiQuartier wird politisch völlig neutral geführt. Was die Politik in Basel bewegt ist uns aber sehr wichtig. Wir schreiben sämtliche 
Parteien an ihre Botschaft bei uns zu kommunizieren. Wer mitmacht, was der Inhalt und die Grösse betrifft nehmen wir absolut 
keinen Einfluss. So kann sich jede Leserin und jeder Leser sein eigenes Bild machen. � IHRE REDAKTION

Politik muss dafür sorgen, dass es den Menschen wohl ist. Das 
gelingt nicht immer und nicht für alle. Die Probleme sind viel-
fältig: die lange Wartezeit je nach Quartier auf einen Kinderta-
gesstätten-Platz, die Vereinbarkeit von Familie und Beruf, die 
Finanzierbarkeit der Spitex, die Angst um den Arbeitsplatz, die 
Suche nach einer bezahlbaren Wohnung, usw. Um all diese 
Themen würde ich mich gerne im Ständerat kümmern.

Mein Leistungsausweis 
Als Juristin durfte ich im Grossen Rat während 13 Jahren Er-
fahrungen sammeln, kenne als Mitglied der Finanzkommission 
die Staatsfinanzen bestens, wirkte in der Bildungs- und Kultur-
kommission mit und auch in der Bau- und Raumplanungskom-

mission. Daneben bin ich im Bürgergemeinderat. Zuvor amtete 
ich einige Jahre als Richterin am Strafgericht, arbeitete bei der 
Messe Basel und leitete das Parteisekretariat der LDP.
Ich präsidiere seit 20 Jahren den Verein für Kinderbetreuung mit 
Tagesheimen, Kinderheim, Tagesfamilien und Elternberatung. 
Als Präsidentin der Pro Senectute beider Basel helfe ich mit, 
dass wir in unserer Gesellschaft und in der Politik auch an die 
älteren Menschen denken. Als alleinerziehende Mutter von zwei 
Kindern, weiss ich, dass es nicht immer einfach ist, Beruf und 
Familienarbeit unter einen Hut zu bringen. 

Was kann eine Bürgerliche besser?
Im Ständerat wird nicht regiert, dort ist es wichtig, Allianzen mit 
anderen Kantonsvertretern zu bilden. Als Mitglied der LDP bin 
ich gewohnt, Verbündete zu suchen, um Anliegen erfolgreich zu 
vertreten. Die Mitte-Parteien und die FDP könnte ich im Stände-
rat leichter für Basler Anliegen gewinnen als eine Vertretung der 
Linken. Die Basler Ständerätin muss die gesamte Bevölkerung 
vertreten. Das ist mir besser möglich, weil ich aus einer Partei 
komme, die – anders als linke Parteien und ihre Jungen - keine 
extremen und wirtschaftsfeindlichen Forderungen stellt. Da ich 
auch für soziale und Umwelt-Anliegen sensibilisiert bin, kann 
ich ein grösseres Spektrum der Haltungen unserer Bevölkerung 
abdecken als die Kandidatinnen der SP und der SVP. 
Patricia von Falkenstein 
Präsidentin und Grossrätin LDP und Ständeratskandidatin

GERNE WÜRDE ICH MICH IN BERN FÜR SIE EINSETZEN!

© Christian Jaeggi
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Fairness statt Laisser-faire! 

Für Freiheit mit Rücksicht

und Respekt. 

ANDREA KNELLWOLF

IN DEN NATIONALRAT

LISTE 7
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AGENDA & LESERMEINUNGENAGENDA & LESERMEINUNGEN

jeden 1. Donnerstag im Monat, 
17.30 bis 18.30 Uhr

Quartiertisch des NQV B-L
Für Vereinsmitglieder und alle  
Interessierte ohne Anmeldung

Treffpunkt Restaurant Dalbedyych,  
Lehenmattstrasse 248

VERANSTALTUNGEN TERMINE UND EVENTS LESERBRIEFE

18. August – 14. September 2019

Dein Quartier, Deine Geschichte!
Bring uns Deinen «Erinnerungsschatz» 
– und die Geschichte dazu! 
Dein »Erinnerungsschatz“» wird Teil  
einer wachsenden und wandernden 
Ausstellung.

Wähle ein Objekt. Vielleicht steht es 
für eine Person, Deine Kindheit, ein 
einmaliges Ereignis oder den Alltag im 
Quartier.

Schreibe Deine Geschichte dazu in 
wenigen Sätzen auf.

Bring uns diesen «Erinnerungsschatz».

Wachsende Wanderausstellung in den 
Bibliotheken: 
Breite: 17.8. – 14.9.2019 
Basel West: 21.9. – 19.10.2019 
Schmiedenhof: 2.11. – 13.12.2019

www.stadtbibliothekbasel.ch

26. September 2019 17 Uhr

Baustellenführung  
Don Bosco Basel
Treffpunkt: 17.00 Uhr auf dem Vorplatz 
(Waldenburgerstrasse 34, 4052 Basel)

Gerne möchten wir Sie zu einer Bau-
stellenführung und ersten Besichtigung 
des neuen Musik- und Kulturzentrums 
Don Bosco Basel einladen. Zusammen 
mit dem Architekten Martin Pfister und 
dem Präsidenten Christoph Müller 
zeigen wir Ihnen die Räumlichkeiten, 
erklären einige Details zur den akusti-
schen Massnahmen und sind bereit Ihre 
Fragen zu beantworten.

IN PLANUNG

Rauthaus Besichtigung mit Osi Inglin 
Besichtigung Bässlergut nach Fertig-
stellung 
Banntag der Quartiergrenzen

weitere Veranstaltungen | www.treffpunktbreite.ch | facebook.com/treffpunktbreite

Veranstaltungen im Herbst

Fr 13. September | 16.30 Uhr | Kinderabend ‹Heute gehört der Treffpunkt Dir!› | Bitte anmelden! 

Mi 18. September | 19.30 Uhr | Vortrag: Stressbewältigung durch Atemübung. | Weiteres Datum: 20. Nov.

Sa 21. September | 10–14 Uhr | Kinderkleiderflohmarkt/Quartiermittagessen

Mi 25. September | 18 Uhr | Film – Z’nachtessen

Fr–So 27.–29. September | 18 Uhr | B. trifft – eine interaktive Ausstellung

 Vernissage am Freitag ab 18 Uhr 

Mo–Fr 7.–11. Oktober | 9–17 Uhr | Tagesferien für Primarschüler: Radio Breite auf 405.2 – 

 Wir gehen auf Sendung. Wir befassen uns eine Woche mit dem Thema Radio

Fr 18. Oktober | ab 17.30 Uhr | Quartierplausch: Fondue-Essen unter freiem Himmel

Sa 23. und So 24. November | 10–16 Uhr | Breitefang – Designer-Markt zur Weihnachtszeit

Guter Grund #3 Mitglied zu werden: 
Für Ihren Anlass kostet die Raummiete weniger.
Unterstützen Sie die Quartieranimationsarbeit des 
Vereins Treffpunkt Breite mit CHF. 35.– pro Jahr.
Wir informieren Sie gerne.

Infos und Anmeldung
Tel. 061 312 91 88
breite@qtp-basel.ch
persönlich in der Zürcherstrasse 149
Mo bis Fr 10 – 12.30 Uhr

In eigener Sache
Die mittelfristige Zukunft des neutralen Quar- 
tiervereins (NQV) Breite-Lehenmatt und 
dieser Zeitschrift scheint gesichert. Denn 
der Vereinspräsident und Chefredaktor Ste- 
phan Fluri ist dieser Tage überstolzer Gross- 
vater geworden. Die Redaktion übermittelt 
auf diesem Weg der ganzen Familie die herz- 
lichsten Glückwünsche, welche Gesund-
heit und Glück bringen mögen. Auf die Be-
kanntgabe weiterer Details verzichten wir 
an dieser Stelle ganz bewusst, und zwar mit 
Rücksicht auf den Persönlichkeitsschutz der  
weiteren Angehörigen und damit die Fami-
lie nicht mit Grussbotschaften, Blumen und 
Geschenken überhäuft wird. (axs/mst)

Die Redaktion

Der stolze Grossvater Stephan Fluri

EIN LÄNGERER UMWEG
Hier meine Meinung zum Artikel „Ein längerer Umweg» im Quar- 
tierkurier. Schon seit einigen Jahren rege ich mich über die Velofahrer 
auf dem Birskopfweglein auf. Daher freute es mich, zu lesen, dass  
die Polizei endlich, endlich einmal eine Kontrolle durchgeführt hat  
und Bussen austeilte. Das Fahrverbot ist ganz klar ausgeschildert  
und daran haben sich die notorischen Missachter zu halten – ob es 
ihnen passt oder nicht. Der Gipfel der Frechheit war, dass die  
Gebüssten sich ärgerten und einige noch den Nerv hatten, einen Vor-
stoss beim Baudepartement einzureichen. Kommt noch dazu, dass  
die vom Kinderbädli Herkommenden nicht in den Nasenweg einbie-
gen, um in Richtung Joggeli zu fahren, nein sie fahren noch stink- 
frech auf dem schmalen Fussgängerweg in Richtung Birsbrücklein 
weiter.
 
Ich besitze kein Auto und bin daher jeden Tag mit dem Velo unter-
wegs. Es käme mir aber nie in den Sinn, auf dem Birskopfweglein 
oder allgemein auf dem Trottoir zu fahren. Es braucht weder bauliche 
Anpassungen (wie sollten die denn aussehen?) noch Toleranz den 
Velofahrenden gegenüber.
 
Es ist allen zuzumuten, einen kleinen Umweg zu fahren. Sie nehmen 
die illegale Abkürzung nicht wegen der Verkehrssicherheit, sondern 
ganz einfach weil sie zu faul sind. Deshalb bin ich ganz klar für das 
weitere Bestehen des Fahrverbots und hoffentlich viele weitere Poli-
zeikontrollen.
 
Beat Stadler, Lehenmattstrasse

EIN AUFRUF:  
VELOSTOPP AUF 
DEM TROTTOIR !
Es bringt nichts, sich nur zu ärgern – lasst uns 
handeln! Es vergeht keine Viertelstunde, ohne 
dass man in unserem Quartier einen Velofah-
rer oder eine Velofahrerin auf irgendeinem 
Trottoir antrifft – in Fahrt wohlverstanden. Oft 
sind es aber nicht junge Generationen, sondern 
eher solche, die eigentlich Vorbilder sein soll-
ten. Und auch wenn es klar verboten ist, er-
lauben sich diese Leute, auch noch die Glocke 
zu betätigen oder den Fussgängern zuzurufen. 
Absteigen kommt garantiert nicht in Frage. 
Also liebe Fussgängerinnen und Fussgänger: 
haltet sie auf, lasst sie nicht vorbeifahren und 
erläutert freundlich aber bestimmt, dass dies 
verboten und gefährlich ist. Nur so können wir 
diese zunehmende Auswucherung stoppen. 
Eine Busse kostet übrigens 40 Franken – also 
nur Mut!� (flu)

BIRSKOPFWEGLEIN
Interessant, dass gerade heute der Artikel im Quartierkurier erscheint. 
Ich hatte heute morgen um 7:00 Feierabend und bin mal wieder zu 
Fuss aus der Roche nach Hause gelaufen. Ich finde es sehr schön, dass 
die Fussgängerbrücke jetzt auch für Velos offiziell befahrbar ist. Aber 
ganz ehrlich, kaum «dürfen» die Velofahrenden, kennen sie leider 
keine Rücksicht mehr. 
 
Ich werde jedes Mal zwischen Tinguelymuseum und Zuhause (Nähe 
Nasenweg) mindestens dreimal fast von einem Velo angefahren – und 
ich gehe ganz am Rand entlang. Ich benutze diese Wege auch ganz 
gerne auf dem Velo, aber ich fahre nie wie eine Irre an Fussgängern 
vorbei, schon gar nicht, wenn es eng wird. Da bremse ich aus Anstand 
und Sicherheit voll ab. 
 
Velofahrende MÜSSEN Rücksicht nehmen; oder wie wäre es mit  
dem Auto auf dem Veloweg? Da gilt doch das gleiche Prinzip: der 
Stärkere muss auch dem Schwächeren gegenüber den Respekt  
erweisen. Und der Birs entlang, wo ich unlängst von hinten fast um-
gefahren worden, bin gehört der Weg zuerst den Passanten. Velo  
okay, aber bitte gebremst und nicht wie auf der Autobahn.
 
Mimi



«Flexibilität ist unseren  
Kundinnen und Kunden  
wichtig – und mir auch.»

Daniel Münchbach auf der Rütihard – dem nördlichsten Teil des Gempenplateaus

Daniel Münchbach (54) 
Beruf: Kundenberater und Stv. Filialleiter,  
Basler Kantonalbank Gellert
Wohnt in: Muttenz
Zivilstand: Verheiratet
Hobbys: Mountainbike Fahren, Formel 1,  
Skifahren, Wandern
Lieblingsort im Quartier: Der Karl-Barth-Platz und das Café 
Restaurant Gellert, in dem der Stammtisch des Neutralen 
Quartiervereins St. Alban-Gellert stattfindet.
Traum: «Heli-Skiing»-Ferien in Kanada
Persönlicher Anlage-Tipp: «Persönliches Anlage-Monats-
budget erstellen und loslegen. Ein Dauerauftrag vereinfacht 
vieles.»

Herr Münchbach, Sie sind seit bald acht Jahren Kundenberater bei 
der Basler Kantonalbank. Macht Ihnen Ihr Beruf Spass? Ich liebe 
meinen Beruf. Und ich glaube, die Kundinnen und Kunden spüren 
das. 

Ob sparen, anlegen, Immobilien finanzieren oder für das Alter vor-
sorgen – Sie sind Profi in allen Finanzfragen. Was macht eine gute 
Beratung aus? Als Kundenberater lernt man Menschen näher ken-
nen, erfährt viel über ihr Leben, ihre Pläne, ihre Träume. Da ist es 
sehr wichtig, dass man Sie auch so gut wie möglich beim Realisie-
ren Ihrer Zukunftsvision unterstützt.

Was unternehmen Sie am liebsten, wenn Sie mal nicht arbeiten? 
Ich fahre leidenschaftlich gern Mountainbike. Was mich auch fas-
ziniert ist Formel 1: Seit ich auf einer Rennstrecke im Elsass selbst 
in einem Rennauto mitfahren durfte, habe ich grossen Respekt da-
vor und weiss, was da an Konzentration dahintersteckt. So fahren 
wie die Profis will wirklich gelernt sein. 

Auch Geld anlegen wie die Profis will gelernt sein: Welche Fragen 
sollte man sich stellen, bevor man zum ersten Mal  anlegt? Das Gute 
ist: Mit den Delegationslösungen der Basler Kantonalbank braucht 
es keine spezifischen Kenntnisse, da die Anlageentscheide von 
ausgewiesenen Anlageexperten getroffen werden. So spart man 
Zeit. Man sollte sich nur vorher fragen: Wie viel will ich anlegen? 
Es lohnt sich, ein Monatsbudget für seine persönlichen Ziele zu 
erstellen. Zudem spielt das persönliche Risikoprofil eine Rolle, 
sprich: Wie gut kann ich Wertschwankungen aushalten? Davon 
hängt dann das jeweils geeignete Anlageprodukt ab. 

Kann und sollte eigentlich jeder sein Geld anlegen? Ja, denn im 
heutigen Niedrigzinsumfeld hat man fast keine Aussicht mehr auf 
Zinsen, wenn man sein Geld einfach so auf dem Sparkonto liegen 
lässt. 

Legen Sie selbst auch an? Natürlich. Mit einem Dauerauftrag wird 
das Ganze sogar noch viel einfacher. Da man nicht gebunden ist, 
kann man die Anlage zudem jederzeit wieder auflösen. Das schät-
zen unsere Kundinnen und Kunden sehr. Flexibilität ist Ihnen 
wichtig – und mir persönlich auch.  

Anlegen mit der Basler Kantonalbank
Die BKB: Ihre verlässliche Partnerin
Es ist immer der richtige Zeitpunkt, um darüber nachzu-
denken, wie man am besten an sein persönliches Anlageziel 
gelangt. Mit der Basler Kantonalbank haben Sie eine verläss-
liche Partnerin mit den richtigen Lösungen an Ihrer Seite. 

Welche Anlageart passt zu Ihnen?
•  Mit der Anlagelösung im Rahmen eines Anlagefonds profi-

tieren Sie von einer professionellen Vermögensverwaltungs-
kompetenz nach dem Best-in-Class-Ansatz: Entsprechend 
Ihrer persönlichen Risikobereitschaft und Ertragserwartung 
haben Sie die Wahl zwischen den Strategien «Einkommen», 
«Ausgewogen» und «Wachstum».

•  Mit einem Vermögensverwaltungsmandat profitieren Sie 
von einer individualisierbaren Delegationslösung, die auf 
Ihre persönlichen Bedürfnisse zugeschnitten werden kann. 
Spezialistinnen und Spezialisten der Basler Kantonalbank 
überwachen und bewirtschaften Ihr Vermögen aktiv und 
professionell.

Welche Lösung ist die richtige für Sie?  
Lassen Sie es uns gemeinsam herausfinden.  
Vereinbaren Sie Ihr persönliches Beratungsgespräch   
noch heute.

Öffnungszeiten Filiale BKB-Gellert
St. Alban-Ring 213, 4052 Basel 
Montag–Freitag, 8.30–12 und 13.30–17 Uhr
BKB-Beratungscenter: 061 266 33 33
Mehr Infos unter: www.bkb.ch/anlegen 

Seit fast acht Jahren ist Daniel Münchbach Kundenberater bei der 
Basler Kantonalbank. Beim Mountainbike Fahren auf der Rütihard 
kann er seine Freizeit am besten geniessen. Wir haben ihn ge-
fragt, was aus seiner Sicht beim Geld Anlegen wichtig ist. Und ob 
er einen Traum hat. 

Was war bisher Ihr schönstes Erlebnis bei der Basler Kantonalbank? 
Dazu zählt unter anderem das Eröffnungsfest unserer Filiale vor vier 
Jahren. Wir hatten um die 2500 Gäste: Die ganze Strasse war abge-
sperrt, es gab Jazzkonzerte und vieles mehr. Das war einmalig. 

Haben Sie einen Traum? Mein absoluter Traum wäre eine längere Rei-
se nach Kanada zum «Heli-Skiing»: Jeden Tag mit einem Helikopter an 
einen anderen Ort fliegen und dort Ski fahren. Es wäre wirklich genial, 
das einmal zu machen. Ich hoffe sehr, dass ich bald dazu komme.

IN KOOPERATION MIT …


